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Unter den MeHcwürdigkeiten der Stadt Wiesbaden 
nimmt das alte Wappen derselben nicbt die leiste Stelle 

ein. Die drei goldenen Lilien im blauen Felde^ den 
Emblemen des köiugiicben Frankreicbs entsprechend, die 
bis jetet nocb als das filteste Stadtwappen gelten und 
über der Thürc dos l\athliauses iu eiiiera alten Steinwap- 
pen prangen^ haben fiehon seit alten Zeiten die Ao^oierk- 
samkeit £inh^misober und Fremder auf sieb gesogen^ 
und es darf nicht Wunder nehmen, dafs zu ihrer Erklä- 
rung Sage und Geschichte in Anspruch genommen, dafs 
Scbarfsinn und Phantasie aufgeboten wurde, um dem 
Rftthsel auf die Spur eu kommen« Da der Gegenstand 
manche antiquarisch und geschichtlich interessante Seite 
darbietet, so darf eine eingehendere Betrachtung, dieses Wap- 
pens, SU dessen Erlftuterung wir die inneren Zustftnde 
der Stadt genauer unterßuclien müssen, bei den Freunden 
der Ortsgeschichte wohl auf einige Theilnahme rechnen. 

üm mit der neuesten Ansicht su beginnen, so nimmt 
diese, wahrscheinlich von einem fi'anzösischen GWUen- 
f^nger aufs Tapet gebraciite Idee, unser Stadtwappen 
ohne Weiteres als den irgendwie der Stadt Terliehenen 
liUenschild Frankreichs, und da die Stadtgeschichte zu 
keiner Zeitperiode irgend eine Berührung Wiesbadens 
mit einem der bourbonischen Beherrscher Frankreichs 
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aofisuweben hat, bo fabelte man, das Wappenbild sei bei 

der Erbauung des alten Rathhausea (im J. 1609), dessen 
Holasculpturen in Ötiafsburg gefertigt wurden, von dort 
her eingeführt und dem Rathhaose der Stadt gleichsam 
als neue Zierde eingefügt worden. Abgesehen aber da* 
von, dais weder eine Familie noch eine Gemeinde sich 
ihr Wappen von Aufsen her wie eine Waare einftlhren 
oder willküMich nmändem läfst, so ist diese Ansicht auch 
schon diU'um ohne alle Bedeutung, weil im J. 1G09 für 
die Künstler der deutschen Reichsstadt äti-afsburg, 
die liekunstUoh .erst 1681 durch firanxdsisohe Arglist dem 
Reiche entfremdet wurde, das Wappen des französischen 
Königs so gleichgültig war ak das Wappen des Grofs-Sul- 
taus. , Soditfm wm» aber in unserer Stadt, wie wir unten 
nikchwdutoa werden, jenes Läienwappen siuch sehou ge- 
raume Zeit vor der Erbauung des alten Kathhausos be- 
kannt und veemodite daher jenes Bauwesen keinerl« Süih 
fluA auf die Anaahvie eines Stadtwappens ausauHb^n« 

Die frühere und auch heute noch allgemeiner ver- 
breitete Ansicht über unser Wappen ist nun die, welche 
der verdiente Wiesbader Ohroiiisty Inspeokor Bchenek, 
in seinen Memorabil. Urbis Wisbad. 1739 T. II. S. 100 
mit den Worten vorträgt ; „Im übrigen bestehet das Wap- 
hpen der Stadt W» von aheti: Zeiten her in drey Li« 
„lien, wie man solche, an versohiedkneii öfiendiohefar 
„ bänden, sonderlich aber auch an dem schönen Rathhause 
jydaselbsteoa eingehauen sehen kann. Das grdiserQ 
„riohtsrinriegel dieser Stadt fthret aueb,* nebst den drey 
„Lilien, in der Mitte einen Lüwciij welelios vermutlilich 
. „von der Zeit au geschehen, da diese ^dt unter die 
«Henrschaft derer Grafen von Nassau gekommen ist^ 
A^Eidere Forscher und Liebhaber alterthümlicher Baritäten 
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babeu die^e Idee dann weiter ao^gesponnen, ohne etwas 
PoiiiiTea m emitleln. Das game NebcJgsebüda muft 
aber aerriimeii, wenn wir nachweisen^ daas 1. jener Ll^ 

lienscliild das älteste Wappen der Stadt gar nicht iat; 
daia 2« vor dem 16. Jahrhundert Lüian in diasem Waf^pen 
lüberhaupt nidit vorkomman^ nnd dafs S. diesen Zeioban 
anfänglich durchaus keine selbstständige^ sondern nur eine 
untergeordnete ; mehr ornamentale Bedeutung beige- 
wohnt habe. Wir wollen zu diesem Behuf snnftdist die 
bei der Stadt vorhanden gewesenen Wappen einer Muste- 
rung unterwerfen. 

1* Das älteste Wiesbader Stadtwappen ist das Wap* 
pen der Landesberrschaft, der streitfertige Löwe derGra^ 
fen von Nassau, Allerdings vermögen unsere archiva- 
li^chen Stadien diesen Wappenschild vor der Zeit Graf 
Gerlaoha I. (1906—1346) nicht nachauweisen^ indessen 
verrathen Bild und Schrift an diesem unter N. 2 abge- 
bildeten Wappen ihren Ursprung aus den letzten Zeiten 
des 13. Jahrhunderts und ein noch früheres Siegel hat der 
Ort bei seiner damaligen Unbedeutenheit gewifs nichtgeführt. 

Indem wir daher über 

das Waj^peii der Orafea von Nassau 

hier dinige Worte voraussehiekan, müssen wir vor Allem 

den Uebelstand beklagen, dafa Urkunden des 13* Jahr< 

1) Nur wenige nassauische Orte lassen ein älteres Wappen erkennen. 
Wir stellen hier zur Liebersicht die ältesten Siegel nassauischer 
Orte zusammen, soweit solche die Sammlung des Landes-Museums 
bis Jetzt aufweist. Es sind, nach der Zeitfolge geordnet: 
Limburg 1243 — Braubach 1277 — Caub 1315 — Lorch 
1316 — H«rboro; 1318 — Wiesbaden 1824 — Merenberg 
ld25 — Wellbnrg 1329 — Eltvil 1363 ^ Kirberg 1378 — 
NiederUhD stein 1885 — Hontsbsor 1407. 

1» 
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hunderts^ denen etwa ein Siegel der Stadt angehangen, 
das Eur Vergleichung mit 4em Wappen der gleichzeitigen 
Grafen hätte dienen können, bis jetst nirgends zum Vor- 
sciiein gekommen eind^ und dais die beiden ältesten der- 
artigen Stadtorknnden von 1324 und 1336 (im L^-Archir 
zn Idstein), weldie einer Siegelang gedenken, ihrer Sie- 
gel beraubt sind. Die Sache wird für unsere Unter- 
suchung besonders dadurch ao miTslicli, weil gegen die 
Mitte des 14. Jahrhunderts, wo die Urkunden häufiger 
werden, zwei übrigens sehr ähnliche Stadt-Siegel fast 
gleichzeitig im Gebrauch erscheinen, beide mit derselben Um- 
sohnft: S'üiilVEßSlTATIS. OPPIDI. WYSEBADEN»). 



*) Auch die Schreibari des Namens der Stadt bestirkt mich Id 
meiner Ansicht« dafs unser Siegel nicht vdr dem Ende des 18. 
Jahrhunderts In Cebranch gekemmen sein mbge. Das 7 statt t 
erscheint zun erstenmal in einer Urkunde Ktolg Adolft Yoip 6. 

November 1297; zur Uebersiclilliclikeit wollen wir daher hier die 
Wätidhingen des stadtnamens aus d^ letzten zehn Jahrhun- 
derten zusammeusteUeu. £r lautet: 

— Ex flseo nostro Wifibad in pago Cunigeshundrä. (Urk. 

Kon. Ludwigs eszy. 

» Actum Wifibadun. (Urk. Kbn. Ottos I. 

— In plateam quede Wifebadon tendit in Logaenahi. (Urk« 

Erzbisch. Bardos von Mainz iO-JJ.) 
ad Hegiam nostram curtim Wifibad vocatamr (Urk. Kön. 

Heinrichs V. 1123.) 

— ecclesia que Wife badin dicitor. (JÜTk, Kön. Friedricbs II 

tempore quo Wifebaden tunc optdnm erat deftructom. 

(Urk. Ersbisefa. Werners v. Mainz £289,) 

— Actum Wyfe baden* (Urk. K5n. Adolfs v. Nassau 7^97.) 
^ in oppido Wyfehaden nostre dyoceseos. (Urk. Erzhiscb. 

Heinxldis ?. Mainz 
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Doch madit das au einer Urkunde von 1341 mm erste- 
mal sichtbare Stadtwappen (N. 2) durch seinen steifen, ein- 
facheren Typus emen entschieden altertluimlicker^ Ein* 
drack, iJs' da» andere 9 das uns 1361 snm . erstenmal ber 

gegnet und das unter N. 4 weiter beschrieben wird. . 

Eine sorgföltige Vergleichung der Wappenbilder der 

bekannten Ahnherren des Hauses Nassau im 13. Jahr- 
hundert, der Grafen Walram, Adolf und Ger lach, 
läfst den Wiesbader Schild als eine treue Copie des Wap- 
pens von G e r 1 ach , vielleicht noch dessen von seinem Vater 
Adolf erscheinen. Selbstredend kann hier nur der Typus 
des Löwen in Betracht gezogen werden; die Zahl und 
Stellung der ihn umgebenden Steinchen — eine gans 
willkürliche ornamentale Zuthat zur Decorirung des ächil- 



~ die Sohdrsa des gerieiiies »i Wrfebadln. (Wieslader 
Wetellism ms,^ 

— nnfer bnrger sa Wiffebaden. (Urk. Gr. Walrabs t. Nas* 

sau iS93.) 

— die gemeinde der stat Wefebaden. (Urk. des Stadtarchivs 

— Pbarrkirchen zu Wiei'e baden. (UrL Graf Jobanns v. Nas- 

sau 1465,^ 
^ derStede WieTbadenn Ioge£s. (Drk. desStadtarcb. iS03,) 
— > wir SctiolUieyrs und ganU Cemeyn zu Wiefsbadenn. 

(Ur][. des St-Artbivs iS9B.^ 
^ SdiMTen des Stattgericbls sa Wifpaden* (Urlt. Im Stadt« 

Arcbiv iüZa.) 

— die Borger unferer Stadt Wiefsbaden. (Urlt. 6r. Johanns 

zu Nassau 1650.) 

— Gemeine Vorsteher und gesambte BArger der Stadt Wies- 

baden. (Irk. im St.-Archlv 1679.) 

— dieKircben Presenz-Meisterey zu Wifs baden. (Urtbeil Kais. 

Josepbs tt. mid 



Digitized by Google 



I 

diMT tnnfs ab gleichgültig Seite bleibon^). Der 
Herz» Archiv-Direction zu Idstein verdanken wir die Mit- 
theiluBg eiaer Kloster Tiefenthaler Urkunde von 1280 mit 
dem wohlefliaheiieni bis dahin gax&z nnbekaimt gebliebe- 
nen Wappenschild Adolfs, des nachherigen deutschen 
Königs^ als Grafen von Nassau. Dasselbe wird hiermit 

— ia getreuer Nachbildung durch Maler Th. Hartmann 
dahier — unter N. 1 zum mten Maie der Oeffentlichkeit 
tibergeben; zu genauerer Vergleichung stellen wir den 
ältesten Wiesbader Schild (N. 2) mid daa frühere 
Wappen Ger lache (N. 3) — beide ebenfaUs noch 
nicht veröffentlicht — mit demselben zusammen. Letz- 
teres enüehuen wir einer Urkunde des * Stadtarchivs in 
Wetslar, worin Graf G^rlach einer von seiner Mutter 

— Imagina dei gracia Serenissimi domini Adolfi 
quondam Eomanorum regis Kelicta — den Bürgern von 
Wetelmr geleisteten Bürgfsohaft «eine Zaslunmnng ertheilt 
und sein Siegel anhängt. ^DaAum^anno d.- M^. CCC^. 
Isono. feria V. infra octavas pentecost." — Schon einige 
Jahre später (1315) führt der Gbaf das schöne Reiter- 
siegel, das alle seine urkundlichen Akte bis f3l6 hin be- 
gleitet. 

\ Unser ältestes Stadtsiegel (N. 2) kommt an Kloster Tie- 
fenthaler Urkunden des Landes-Archivs zu Idstein mehrfach 
vor; 1341, 46 und zum letzten Male 1352. Es mag bald 
daraul abhanden gekommen sein, indem schon 1361 ein 
seUdr Stempel erscheint. 



Heinrich I. (1245) bat deren 3 vor u. 3 limterdemLövven, zus;6. 
Walrara II. (1263) « „ 5 „ „ ö „ „ ^ » „ 10. 
Adolf (I2ö0) „ » 10 H „U „ ^ „ . ^22. 
GerlacH I. CX309) „ » 6 « 8 » « » ♦ ^. 
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Alle diese im 12. 13. und selbst noch im 14. Jahr- 
hundert auftretenden Löwenbiider der Grafschaft Nassau 
sind übrigens naohweiBlich un bekrönt 

'Wie und wann dieser Löwe zu seinem S[ronen- 
Zierrat gekommen sei, ist ein bis heute noch unaufge- 
klärtes heraldisches BathseL Wenn Herr y« Hefner in 
Siebmachers Wappenbuch 5 (1858) S. 41 zur Er- 
klärung dieser Kruiie sich auf das ^itiilzische Wappen- 
lehen von 1353 beruft^ das den Gral'en von Nassau ver- 
stattet, auf dem Hehu einen gekrönten Löwen zu fähren, 
und daraus als Consequenz auch die Bekrönung des im 
Schilde stehenden Wappenlöwen glaubt herleiten zu 
müsseni; so beruht diese Annahme auf einem offenbaren 
Versehen. Jene Belehnung bezieht sich nämlich wie 
aus der Urkunde ejrsichtlich, die wir ihres heraldischen 
Interesses wegen in Anl. 0 vollständig mittheilen — ganz 
ausdrücklich nur auf den als Kleinod Zwischen zwei Hör* 
nern sitzenden „guldin lewen", also auf den Helm, nicht 
auf den Schild. Demnächst ist die Verleihung ausdrück- 
lich eingeschränkt auf „z w e n e die eldesten S ö n e von des 
Vaters Stamm konnte und sollte also auf das Wappen 
der Familie als solcher keinen Einfluls ausüben *). End- 
lich ergeben aber auch die Wappenbilder der beiden 
Lehenempfönger^ Adolf und Johann, dafs sie das Leben 
wirklich nur in dem obigen eingeschränkten Sinne, d. h, 
in Bezug auf das Helmkleiuod, verstanden haben. Jo* 
bann, Graf von Nassau, ändert alsbald nadi Empfang des 
Lehens (1353) sein iSiegel, indem er den alten i>iaBbau- 

*) Schon Lucae Uralt. Fürsten-Saal 1705 S. 454 erwähnt vorsicli- 
tig dieser EinschrSnkung „als wtnn den ^iildiMipn Löwen zwi- 
schen zwei Hörnern auff dem Helm, nur die ältesten Söhne 
von selbigem summ von der PfalU wegen braacbea soiten."^ 
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Schild ganz wrgläist und dafür den Stechhelm mit Helm- 
decke und Büffelhörnem annunmt, Ewisehen denen' dirtim 
der kleine pfölser Löwe in eiteender Stellung Platz ge- 
nommen hat. So auf Siegeln von 1355, 1360, 1366. Sein 
Bruder Adolf behält dagegen den alten GrafenBchild, 
den er 1340 fUhrt, auch 1355 und 1358 noch bei^ und 
erst 1365 begegnet uns ein Siegel, das in verkleinertem 
MaÜBstab da« neuere seines Bruders Johann, mit Hehn- 
decken, Hdmem und sitzendem Löwen ziemlich genau 
copirt. Audi Adolfs Solin, Gerlach, hat 1358 und 59 
noch den alten Grafenschild des Vaters und der Vor- 
fahret. 

Zur Ermittelung des Sachverhalts, irBguk nnd unter 
welchen Umstanden dieses Erönchen auf dem Kopfe des 
Löwen sich in das nass. Wappen eingeschlichen, bind 
weitere Nachforschungen in den Urkunden und Epita- 
phien des Bbiuses erforderlich; uns ist dasselbe bis jetzt 
vor dem Ende des 14. Jahrhunderts nicht vorgekommen. 
Aufser jener unerklärten Zuthat hat das alte Löwenbild 
aber audi an seuier ursprünglichen Charakteristik seit dem 
16. Jahiliundert bis heute manche Yerftnderang erlitten und 
dürftig es endlich an der Zeit sein, das alte Grafen- und 



5) Auf einen Punkt wird hierbei die Specialforschung noch zu rich- 
ten sein, ob nämlich der von Gr. Adolf von 1340—1358 geführte 
Löwe nicht bereits als ein gekrönter anzusprechen sei, indem 
dicht über dessen Kopfe dem geschärftea Auge ein feiner Zierrat be- 
merklich wM, an dem vier Perlen hervorzotreteo sebeinen. Von 
denGnbmoiinmeiito aber derGrtfeB von Nassau ans dem 14Jalir- 
baiidert« die allein die ganse Frage entselieiden mAbtea, wird 
flchweriieb mehr ein Stein veihanden sein, and die herrlichen 
FreflkogemUde sn CiarenChil (Krem er Or^. Nass. P. ü tab. 2), 
können ebenfalls nicht m«br verglichen werden. 
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heutige Laude«wapp6n auch in der Zeichuiuig wieder ein- 
pwüi in Alte UrspKjiBgliQyB^ keriiuiMiesu 

4. 




1361. 1624. 



2. Das zweite, bis jetzt ebenfalls unbekannt gebliebene 
Stadtwappen (N. 4)i8t dem ersten^ bis auf eine klouaeDiffisreas 
in den Sternchen, getreu nachgebildet Auch hier ist der 
Dreieckflohild von einem zirkelrunden Rande umschlossen, der 
dielnßchrift trägt : tS. Uni versitatis. Oppidi. Wyse- 
baden (Siegel der Qesammt-BürgersGhaft der Stadt Wjae^ 
baden). Die drei leeren Segmente swischen den Schildes-« 
rändern und dem inneren Zirkel sind jedes mit einer 
sechsstrahügen, Rosette ausgefüllte^). Wir finden dieses 
Siegel während des 14. jond ' 15. Jahrhunderts in aus- 
schlicfslichcm Gebrauche von Schultheifs und Schöffen 
der Stodt, und wiüirend das 16. Jahrhundert, wie wir 

>MH Iii f i> 

•I SMtlie 'RüSiMMtillDilgeflf ^ Mm deMstiv» Kitor ^ sind aof 
Siegeln jener teOt lAdki nng^Mtkä, Vgt. das Siegel der Aebte 
vtm Eberl) ach (1308. 1896), abgebildet in BIr's fieacMehteder 

Abtei Eberbach 1858 B. H, Taf. I, 4, wo neben der stehenden 
Abtsfigur jederseits eine lölie erscbe&nt. 
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aeheit wvden, e» awieft S&egtl «rfincUti verblcikt dm 
mk» doch immer Yak md wM«r im diaurtflchih 

Gebrauch. An einer Urkunde von 1624 ist es uns biß 
jetzt zum letzten Male begegnet; es soheint im Verlauf 
des dmiuiligeii Krieges abkandtn gekimmen mi teift; iiii 
Jahr 1686 hmi ee jedenfalls nicht meb existirt 




1564. 1620. ' 



3. Das zunächstiilteste, bis jetzt noch nirgends erwähnte 
Siegel der Stadt, das wir jedoch erst au Urkunden vo^i 
1564 an bi» 1620 hin kennen lemenXN. 5), iet von jenen Ute- 
reo 80 anfiallend yerschieden^ dafs man eolohe ftr gans 
verschiedene Dinge halten sollte. Anstatt der zirkelrun- 
den Form ist dasselbe dreiseitig nut halbkreisförmig sa- 
genmdeter Unteradte; ebenso das Wappenschildchea In 
der Mitte, dessen Löwe, weil er ein Eo-ünchen auf dem 
Kopfe tragen und doch nicht oben anstofsen sollte^ sich 
in der KörpermiUe gasammenkrfimmen mnüite und daher 

gedrückte Haltung einnimmt ; der Schwanz ist mehr- 
fach geschlungen und die Steinahtn im SchUdesfelde feh- 
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len. Dagegen treten an den beiden scharfen oberen Ecken 
des Soiiildchenfi sowie nnterhaib desselben drei heraldisciie 
Lilien in starker l^Hifilining hervor^ dereh sswei obere 
die Ecken des Kandes ausfüllen; während die untere, vom 
äufseren Siegeband ;bis zum Herzsehild reiehendi die In* 
sehrift des Siegelrsndes dnrchbrieht. Diese Umschrift^ 
spätgothische Minuskel, "wie sie im 15. Jalirhuiulert herr- 
schend wurde lautet: Öiglu (statt Sigillum) ludicii 
•Opidi Wifbaden. (Gerichts-Siege i der Stadt Wif- 
baden.) Das Siegel scheint übrigens nicht sehr lange im Ge- 
brauch geblieben zu sein, indem schon 1636 ein" anderer, 
kleinerer Stempel aDgeferjtigt wird, anf den wir unten Dfther 
zurückkommen werden. Da in dieGebrancbszeit unseres Li- 
liensiegels eine innere Umgestaltung der städtischen Ver- 
waltung fällt; die aucb über die Veränderung des Siegels 
einige Erlttuterung darbietet, so müssen wir hier dem 
Gerichtswesen in Stadt und Land eine eingehendere 
Betrachtung widmen« 

i. Der tWg^U M WiesMen. 

Ein Felddistrikt auf der Anhöhe nördlich der Stadt, 
westlich an den Idsteiner Weg anstofsend und südlich 
bis in die Nähe des Judenkirchhofs herabreichend, führt 
seit den ältesten Zeiten bis auf diesen Tag den Kamen 
König- oder Künig- Stuhl. Der Distrikt liegt im Wein- 
bergfeld, war vordem meist mit Weinbergen angepflanzt 
und umfafst hei^ einen Flächen-Raum von 32 Morgen 

>) Nnr sls eine HntlmisftqDg mOcbten wir die Annabme betracbtet 
wissen, dass die beiden 00 9m Selilafö der Unscbrlft nieht leere 
BsomausflUlong« sondern die wiifclieben Zabizeicben vonseiten 
möcbten* Die Scbreiboug des vorberstebenden Endbocbstabens n 
in Mtoebsidir^ ksfm als ZaUseioben ^ nacb der SdMbweis'e 
jener Zeit — nur 15 bedeuten. 
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mid 33 lUiheii Bawnfckl. Im Aken StodtbehältnüTs^Bueh 
begegnet uns sein Name öfter, mm enten Mal im Jabv 

1564: „Eobalt becker verkaufft 1 wingart obendig dem 
Königdtul Doimerstag uach M. Liclitmess.'* 
«Peter yen Erbenheimi wonbafiüg in Wiefiibaden, Tet>^ 
Betet dem Stift S. Emmeran in Meintz u. A. 1 Viertd 
Weingartens — iin königstuell (1575). — „Han6 Henr« 
Bodthaupt^ KürBcbner^ verlegt gericbtUoh Herrn Tob. 
Webern (d. 3. Apr. 1630) AnderäuJb Butt Weingarts im 
Küni gß tu eil" ii. s. w. 

Unmittelbar östlich an dieu^en Bezirk grenzt die Feld- 
gegend, die in den Fhirkarten ^Am Hoehgeriobt^ ge- 
nannt wird und wo bis in unser Jahrhundert hinein der 
Galgen stand. Es kann gar keinem Zweifel unterUegmi, 
da£» dieeer Name Königstubl dito Brimienuig an eine 
uralte geriehtlicbeHegungsstttkte birgt; aber nicht die 
leiseste llrinnerung reicht mehr zum Wiesbader Königßtuhl 
binaof. In tiefe Nacht ist bis bente seine Oeecbiebte ge? 
btiUt, und wtiirend auf dem andern gleiehnamigen 

ßigsmal^) in unserm Gau — «. uuwcit Erbenheim — 
noch in der stauüschen Zeit feierliche Keichshandlungen 
sieb ToUaiehen und urkundliche Qeric^te bis ins 13« Jabr« 
hundert herab seiner Stelle gedenken ^ ist über den Wies* 
bader Kdiiigäijtulii und seine ursprüngliche Bedeutung 
jede Kunde erloschen. 

Die Vermutbungen Schencks, dem alte Leute 7on 
Gräben und Schanzen erzählt, die in jener Gegend vor- 
dem gestanden, — dafs wohl ein alamannischer König hier 
ein befestigtes Lager möge gehabt haben, dürfen wir auf 
sich beruhen lassen ; aber ohne eine schützende Einfriedigung 

^ Bodmann Rbeing. Altertb. I S. 95. — Sehen ck Gescbichtbe- 
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wird die Qerictoatittte allerdings nicht gewesen sein. Unser 
«Blnhl** miifil sa esner Z^t m Gebrauch gestanden haban 
da derQau noch unmittelbar unter königlicher Fiskal-» " 
Verwaltung atdud, sodass dei- Gaugraf im Kamen und 
we^.dem.Baw» des K^niga das Graiidiiig daaelbsl ab- 

lielse diese Voraussetzung sich glaubhaft nachweieon, 
so wüitde die Zeit der Bemitaiing unseres „Stuhls* wohl 
in die früheste fränkische Z^t^ his ins' 8. oder 9. Jahr- 
hundert hinaufragen und dem gleichnamigen Königstuhl 
swisehen Brbenheim imd Kostheiai ymraasgeheiii indessen 
mmiitlelbarer Nidie^ als Gannal ftbr den Eönigsgau/ der 
j^Mechtildestul" in Aufnahme kam, der sein Ansehen 
durch die Jahrhunderte hindurch au behaupten wufste 
und noch in ▼oBobi Ansehen stand, als Enrförst Berthdd 
(1486) die letzten baulich en Reste des zerfallenen König- 
gestühls abtragen und beim Bau der Kasteler Warte mit 
Temuti«! lieis. Wir dfbrften unter dieser Voransseftsnng 
ab das wahrscheinlichste annehmen , daft die Ahnherren 
dernachherigon Qr afen von Nassau auch schon das Stuhl- 
gerieht bei Wiesbaden uniaittelbar vom Reiche au L^en 
trugen, ^e dasselbe liach Uecktüshansen flbertragen 
wurde* * 

Mit dem Zerfall der GauVerfassnng im 11. Jahrhim- 

ilert mag dann unser Stuhl in Abgang gekommen sein, 
indem die im Östlich en Theile des Gaues vorkommenden 
RechtsiUle an das Landgericht zu Hechtilshausen 
(urkundlich 1270 zum ersten Ual genannt) yerwiesen 
wurden, das die Dynasten von Eppenstein seit dem 
Ende des 12. Jahrhunderts von den Nassauern zu Lehen 
trugen. Für Wiesbaden und saiiien enger 60, dieD&fer 
Clopheym, Urung, Nurad, Erbenheym, Schersteiui B^borg 
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«ttd HcMMMbacb oattfiMMelideii Oeriohtoboeilrk^/ cL Ii. iOlt 
die weitliohe Hilfte desKöniggaumUleb 41^ ft^4 

gungsstätte bei Wiesbaden, nur dala sie, aus dem freieri 
Felde am Königstuhl ins Innere des zwischenzeitlich be- 
€B0tigten Ortes, an die P^vkixohe za S. Moris verlegl 
wurde, wo wir nftokweislick im 43. Jahrhundert d«i 
Gentg.ericht in voller Thätigkeit finden und wo seitdem 
ein eigenes Zjandgerieht sieh ausbildet , dessen Natur 
und uralte Zuständigkeit an das nassauisoh« Grafen-^ 
haus das Wei.^tlmm von 1353 mit den Worten bezeichnet : 
„DiTs ist foliob Recht als wir Adolff und Johan Gebrüder 
yfOmtesa »n Nassauw hau zu ufnfem frien Fronb^f 
„zu Wife baden, den wir vom lieilgen Riciie han — 
»und unTer. AI dem um braoht hau,^ 

2. Der SeböffeH-Stulii iu Wiesbaden. 

Die Ältesten gerichtlichen Verhandlungen in Wies* 
baden, soweit urkundliche Berichte darüber vorliegen, 
geschahen unter freiem Himmel, yor den Augen denVol- 
kes, auf dem . hervorragenden und damals gewils mitlint 

den bcpilauzten, später aber von einer Mauer umfriedeten 
Kirchhof lieben der Pfarrkirche zu S. Moriz. Hie^ 
erscheinen 10) am 11« Februar 1^48 Graf Gerhard yon 
Diez und die Ritter Godefried von Biegen und Sifrid 
Marschall von Vrowenstein und stiften als erwählte Schieds- 
riehtet einen Yergleicb' zwischen dem Edlen Adttm von 



>) Kr einer Otlff. Nass. U p. 882.. »odmana RUtfag. AMertb. I 

.& öa . . • 

«) WOrdtweln DIoec. Mogunt. IT 129. — Actum anno dom. 
MCCXLVilj. Iii. idus F^br. in cimiierio ecclefie beati Mauritti 
Wifebaden. i " . > , n • . ' 
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WiTebaden^^) und dorn Kloster DiffsndaU wegen gewisser 
ErtiBchAfts-AiiBprüelie deMelfoen aaf Güter in Wieabader 
Gemark, die der fritiiere Schultiieirs Dietelrich inWile- 
baden und seine Gattin Paulina dem Kloster vermacht 
kattan^ Zwanzig Zeugen, darunter die Bitter Ulbert und 
Budo ven Sannenbereh, Friednoh und Simon von 
Rüden sh ei m, Hicolaus und Iliigger, Gebrüder, von 
Schar penstein u. a.; aufserdem vier Schöffen yon 
Birgestati die Schultheiiaen Heinrich von Biiigestat 
und Gisbert von Erbenheim wohnen, au&er dem Schöf- 
£angericht von Wiesbaden und sonstiger zahlreicher Ver- 
^amonlmig von Bittem und Landleoten^ als Zeugen dem 
Akte bei und werden in der Beurkundung nataentüch 
auigefuhrt. So vollzogen sich in echter altgermanischer 
Oeffentlichkeit die aur Herstellung des Friedens und der 
bürgerlichen Ordnung erfordertidhen Handlungen« Die 
gleiche Oeffentlichkeit der Verhandlungen mufs auch noch 
1280 stattgefunden haben, als damals — und ohne Zwei- 
fel an derselben ehrwürdigen Hegungsstätte — » Graf Adolf 
von Nassau — der nachherige König — von dem Kloster 
Diffental im Rheingau gegen Güter in Wiesbader Gemark 
den Keuhof bei Wehen eintauscht und die Verhandlung 
▼or sich geht y^coramuniversitatedeWi f eb ad e n** 
d, h. unter Beiwoiinung der gesammten Bürgerschafli da- 



^ *0 Derselbe erscheint 1232 mit seiner an Ritter Embricbo v. Grelfen- 
dau vermählten Schwester Alb er ade vor dem Gericht zu Hat- 
teobeim und verzichtet zu Gunsten des Kl. Eberbacb auf ge\visse 
aas dem Nacblafe seiner Mutter Margarethe von Wifebaden 
lierrttlirende Gftter im RhelDgaa. Vgl des Verf. Genealog. Ueber- 
slcbtdesGesddediftB d«rEdieiiTon Wifebaden bi BAr's Qeseli. 
der Abtei Eberiueb n (1S58> S. 14. 

^ Würdtweiu Dioeces. Moguut. II p. 133. 



Digitized by Goo 



17 

nauda^r^^räseistirt durch ihrefn Scbultheifsen T h U m a n n und 
die Hareelo, Henrich in derMttreni Atnold HigU^ 

Btrtülf Steler den Alten und Bertolf Steler den Jungen u. A. 
Wie es aber mit der Bestellung dieses S c h ö f f e n g c ri c h ts, 
deift Umfang «einer Gerichtsbarkeit u.'dgL sidi damalii 
yei4)altien'habe-y darttber lassen nn« die vorh'andenien 'ur- 
kundlichen Berichte giinzlich im Stich. Ohne Zweifei 
dürfen wir uns dase^e nach dem Mnster' anderer ans 
königlicfaör Beiehenliitiitlelbarkeft nach nnd nach in lan- 
desfürstliche Gewalt übergegangenen Orte zurecht legen. 
Die freien Zinsicute der ehemaligen königlichen Villa, in 
Verbindimg mit VöUfreien nnd ritterlichen Reicbsminist^ 
rialen, bildeten die Bürgerschaft (universitas) , die Stadt- 
YerfasBung beruhte auf dem bleibenden Schöffenthum^ eiii 
von dcsm Graffiaa- emaimter Beamter^ mit dem HTäMeh 
^Sefanltiieift* •beseiebttety Mirte ideü Vorsits- m diesem 
regirenden Schöffencolleg, das wohl ursprünglich noch 
ans eiiiöiiA Pa^ciat altimeri^chleckter hetvorging nnd 
die geeammtci Oewimnde-CM^rigkeit vcfrstelllte/ 'Seiä^ Mit- 
glieder ergänzten sich durch eigne Wahl und bekleideten 
ihr Amt lebensianglich; ''^ . < . . 

^Wfe'mflnfsreife^ nä:menttl<fli* difese Schulth eifsen 
waren, davon gibt uns gleich der stattliche Grundbesitz lautes 
Zengnifsi den wir nms Jahr 1220 In den Händen des ir&hesten 
bcfa(tenten;Scki&b^ifsen Di«trieH>'7^ejbugtfin^ Da- 
neben wird hier, wie anderwärts, durch Handel nnd Qö- 

' : i^ifJmiymktinail^ te BesHaiUersii dieses Ältesten. nns beksaiitsh 
. ISeli^i;if^,r^ me^ittdig. der.fil^OiMieD 66|ippt)Wfii- 
ntmeD, unter denen aueh die Grafen-Beande and der Badi 

-*''>''Salcslia^ ndica mit - sSMeitf urdentidien Namen* verkirnimt, 

IbeIHsn wir fm Hitstesstt' d«r' Or««giesAtditiel in^ Anli A aas der 
Original-Urkulitie raitl '^'Hi ' 'V.:-W< - 

2 
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w/^b^j df^ß^i^^^^^^ etwas empor gekamixten ^ein und 
tein«».[g.i^l>ihr^ der Btadtrerwattiniig be- 

anspracht haben. iU>er die Oebiutetätte dieses* volles- 
thüral.'chen Elements in der Stadtregirung, das iu aude- 
,iien S^d^i^ iinter deip KAmen Eaihsi mti einem 
Bfirg.ermerif ter « an der Spitse, ah( zweite Baak mm 

Schöffen stuhl hinzutritt; die INlarktpolizei und überhaupt 
die ganze städtische Verwaltuug an sich nimmt und soit 
.d^./^oliJöjBri^+QeJleg pft in befi^SlveltigkiQiten.^icdi.lnsr- 
wickeltU)^ ist in Wiesbaden annoch moht nachgewiesen, da 
insl^esondere aus dem 13. und 14» Jahrhundert^ in 
jff^^^e ^eü]periQde. dieaies 4u£9^ekon / dea, BUrgeiitlliiiDfB 
d^p^r. fallen wird, fiiuail; an allen nrkimdliohi^ii AyibabSr 
punkten hierför fehlt. Vpn vielleicht noöh höherem 
J!ni^^]r9|^x .?r<u^ ^ W «ine Blißk«ehau seLn ^ans .d^r 
Hm^e de« 1^* Jaiirhiuideita als pn^efta &ilheetea i^rlawd- 
lichen AnLalt^^punkt in die Zustände des iO. und IL Jahr- 
imderts^ wo während des Z^taU^. dw 9)Jm^ Qauverfftft- 
ßme,}^ Wie9bad^>^ üe)biewga«f; VQ» dem yjff ^ jÜtniWP 
der kpnigHclieii Pfalz in eine landesfüjrstlicjbe 
Stadt sich vollzog. Die erforderlichen Urkunden sjt^fj diß 
dies^ IJpberp;ai^ dermj^rong^eheorJ^cdebeTO^ 
deshpheit nacbzuweiaen vermöcblen, aind ,bi|S, j^t^. nir- 
^^ndf Äum VorscU^in geko^aamen, r . , ♦ 

lange Zeit nichts zu ejkeujueu, odejv es üiud vielmehr 
die Grenzen zwischen dem Geschäftskreis des eigent- 
.tiduBa Oericliis üiad des Bm^m der ^ätadl Mnahe; 'un- 
kennbar geworden. Gewisse Eingangsforiiieh!i In den 

«DiiHef^l tasli, teSOUttfifV^fffiwsoiiff S. U & m --^ Rille- 
V.:, f I>i>an4 1 Lehrb. 4er äeolMh. Staate- 9* Ueohtofsscii. WW S. 880. 
— JÄger ScUwäb. Städtewesen B. I S, 208. . ; 1, 
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JitiMHisGhQa Urkunden lasaeu errftllxen^ dais richter- 
liche und verwalteode Fprmamk su üiaiidieK . AkkasL, 
ooUefialiach mainmeiig< treten Bern mtiaseii; bei «äderen 
Gelegenheiten werden beide wieder ausdrücklich von 
einander geschieden. Wo uns in aolcben Berichten die 
obente fitadibehörde am frfibesten entgegen tritt ^ da igt 
entweder nur von Schöffen des Gerichts, oder voi|l 
SchltLltheifs mui »Schöffen die licde. injener 
knnde, venlSU, worinQraf Geriaoh yenSfmaiijIlemi 
Johann den Kenunelner rm Wonnjss^ soqi VaMÜlen ab- 
nimmt und ihnx fiSfSiT 10 Mark Fhemu|^€t j^H Lehen auf- 
Ulkg^f . die ihm aiui der Bede der »Stat* J|tt, Wie(fet»id#ii^^ 
erfiaUen teilen; worauf ee heilat: „Es bab^tt Aiicb In der 
^Sciiultlieüs, die scheffen vud die bürgere gemciulieh zax 
«Wiefebi^n von. Ynfiem Heiise gipb^ 4ie. Xi Mivrck au 
Ergeben af den. yargen«iiten.Wibwie^tm iw tttea ludto 

^voii der üede als vorgeßchribe^ ist" ^ In einer Ur-r 
künde von 1324 (im X*-iArchiv 's;u Idstein) werden" die 
|tfiits|iQdfi;r 4^tQfri<5^ts,iwffli0ndjb* a^{jKq4Üwt^»( j^osf.Heiiaf 
riens ^ictiu rde Harde«; scujttetas^^. Hartmannas 
dikjtus Gengl^r^^^SÜridus dic^us Steheier, Beyniun" 
g«ß.Jaeip^ici»adiptf*^ ipab1[n|:<^!idA^ifob«ideiii 
bi^em ,W<3isthmn deir Sf»dt (dieSfp^ nlavMen eii 4m 
„Merkerbuch") heifst es 1375: „Wii' die fchefilp dez ge- 
lifibtefik w Wyiidbadea" }:f>der ebcgida^^ib^i^ .^iSä^: ^ig» Qeüteil 
mimdages oadi IjEuat gregoiien Dago qii|i«ifn\ y|tr di»»gttr 
^chte zu ^ Wjfcbaden vor fcholtlieir^e und leheifeu Ii er 

«) Gilfltti; ColDIpL'Toiii. ti 1089. m gleicbbaiiMger Säie 
• '''' ^m SMäidmi lleiiiHeli/ein«eMiIdiÄ;'i^ iah 

2* 
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' thums ilautißt der Sohiols immer: „daz ift küntiich ibhul- 
Üieifii 1UBÜ ioheffen: mm dem < gerjreohte»^ 

' • Dio uralt geheiligte Sitte kannte aber drei fest- 
et 6h ende Gerichtstage — dingtage — im Jahr, 
tikd die Sishöffeii waren verpflichtet zu diefeii ndiyn 
geziten** das Gericht („daz ungeboden ding") abzu- 
haheh. „Die erfte zit**, sagt das Merkerbuch, „die ift 
anJ dbm imandage naeh deme achzehenften dinge (d. fa. 18 ' 
Tage naeh' -Weihnaeliten) die ander sit \k ah dem man- 
dage nach den oHcrn die dritte zit ift uf den mandag 
xi«Mdi f. Jofaans tage.*' Sieben Schöffen^ unter Vorsitas- des 
SelihMieäreen, bildeten damals da» Oerfcht; ein Schöffb, 
der ohne Urlaub' es versäumete, hatte eine Rufse von 5 
ßehäling verwirkt Harte Strafen bedrohten auch „die 
g^im^sin^e lade m wiefebaden oder in den dörfitn — die 
eigen oder erben hie zu wiefebaden in der Marg hant 
oder an den dorfem", wenn sie das ungeboten Ding ver- 
ailiimjfeeii^ •iar ' jede ^eolohe UnterlaBBUng nraftte' der SüU- 
imge - 80 junge ' Heller Milen „es fie Raffen' öder leten^ 
edel oder unedel." Gleichzeitig mufste der ganze G^- 
riohtwpredgei mitvertreten sein nnd die Schöpfen von 
beiiheitti^ 'Ifanrodj Kloppenbeim hatten an den Dingtag^ä 
vor dem hiesigen Schöffenstuhl regelmäfsig zu erscheinen. 
As^ ^llständi^ten belehrt darüber das Weisthum von 
1516^ MuL'da^kbr '„Tff mändag 'liaicfaMein achlsehdilentaif^ 
ift erfchyn Adam Beck Schulte» die fchcffen vnd gantz 
gemeyn zu Nurat für vns den icke£^en zu Wiefbaden 
Viid4abea^'W]lk<Mrlioh (amentUoh vnnd TnTeitheiH eynhel- 
liglich erkant das sie schuldig vnd pflichtig fein aller 
vndiglicheoA vngebodei^ Wiefbadenn 

?Rti«5Pplffl¥W fiw »Iternn vnd Iw her- 

kopm&ufy vxid wi^;^« gem»j&lidbod«r wud^^ 
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nngebotten D'm^ tag eyn oder mehr, au crlaupnis e^na 
8chaltl)0if86iui SU Wi^Cbad Yü^übtoal' vnd jnit enofainwii 
wardenn, von welichem das beschee der wer eym sehulteis 
zu Wiefbaden yerfaliefta ynd au geben öcbultijg x x 
Jung heller die er den andern tag fqnnen Ukpv^ 
Yffrichten solle. Wer des nit thede der spltdem sehulteis 
des andernn nacbvolgendea tags nach als viell ynd alsp 
für vnd für als lang er vnbeaahlt hett allonn tag doppeVI 
verfiEJlenn vnnd ylBsnrichtenn schiiltig seyn»" 1 1 

„Anno XV*' decimo vff Montag nach dem 8uutag 
Qoasijnodogeniti Jint panlna der Sehttkheyfs Sdieffemi 
vnnd gantz gemeyn von Nnrat auok auff deiÄ vngebofr» 
ten ding tage hie zu Wielbadenn für Sohuithejlscn 
vnd Scheffen daselbst gemeynlich erschienen ynd ^ifkant 
wie obgesehrieben steet Auff Itztgenant tag ist komen 
Jost vonn Wyndecken Sehulteis zu erbenheym vnd hat 
vrlaub ' gebeten von dr gemeyn wegen zvl erbenheym vnd 
erkant dfts die Itstgenant gemeyn Ly der pene wie' die 
von Kurat vff die vngebotten ding tag zu erschynen 
schuldig fyen." . • / 

j^Defsglychen hatThysvon Clopheym von wegen 
der gemeyn au Clopheym gebeten vnd erkanf . 

E)üjr diese ,Orte war daher der Wieebader Sehöffen*« 
atnU 46r gesetdücb geordnete 0 bevhc£. So. i^bmaeff fich 

(im Jahr 1400) das Gerichte zu Erbenheym hioher gen 
Wieiebaden au . ireu ubir§t^n Hof und duchteiu sie .dais 
fie die Sache 'linder yn nit wolfindea «nkonden^ aber 
auch manche andere Nachbarorte suchten aus freien 
Stücken das Urtheil des hiesigen Gerichts. So lici st es: 
„Im Jahr 1400 (ind die erb^rn frbmen Lüte die fcheffen 
' des Gerichts zu Waldaff vor uns komen ui^d haiit iren • 
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ubinten )iof gesoeht ton eines Orteis wegptn iaS» wie wir 
IIa dan» irifietto deb l^kbefa Qe ife- sadi« IM u. 'w.^ 

' ' Vermochte der hiesige SchöffenstuLi die Sache nicht 
züL entBcheideiiy so giag dieselbe an den Qberhof nach' 
Ffankfort a/M. So ss. B. 1390 — „da qüamen Schnltheifs 

und Scheffen von Clopheym her vor uns an Gerichte 
unde wolden fich des Rechten nit finden und berieffen 

■ ■ 

ttxiB deifen gen franckeford in unfern tibirften hoff* 

Des quamen wir gen franckeford und lachten den Herren 
den, Öchefien zu franckeford vor die Sache wie fie gelu- 
det halte tot uns an gerichte.^ Oder: 1466 — ift iSt 
anapra^ befehiiehen worden anne unfern XJbeihoff gen 
franckefurt da hait unfer uberhoff gewift mit rechtem 
oirt€lL") 

Nun bestanden aber die Functionen des Stadtge« 

rieht 8 keineswegs blofs in der Rechts] illege, sondern damit 
war auch augieichr die Besorgung manciier Gemeindeangele- 
genhflilen Tcrbimden, Wir finden daher , dafs besondere 
in früheren Zeiten oft das Gericht zugleich als oberste 
Verwaltungsbehörde auftritt. Gerade in den Wiesbader 
Verhältnissen acheint in diesem Punkte grofse Schwan- 
kung oder häufiger Wechsel statt gefunden 2U haben. 
Während das 13. und 14. Jahrhundert nur ein Stadtge- 
richt mit Boinem Schultheifsen kennt, begegnet uns in Urkun- 
den i9>ätei^ und zwar tuxBt erstwHale 1491, die EingaDgsfer^ 

IM J i I ' ' ' - . 

^) Ud>er Frankfart als Mittelpiinfct des fränkistben Rechts vemeisen 
wir ior 'Ji. ftflnn*» Vorwert su „Tliomas l>er Obcrhef ra 
FMkfttrt an Main, 1841 a lUL*" Wai von llKmiat S. 16ft 
Q^er WUsbaden uad den Z«s Minss CerlcMes nach rraakAueft 
mltgetheilft ist, das kaon aus unserer Dacstellung vgl mit 
fachen ck Geschichtbesctu*. 1758 S. 220—24 melirfiiche Vervoll* 
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diel: ^BtrgerM^lBter^ Raith, SbhitItWeiWy SkjidfeBf 

und ganz gemein**; in einer «zweiten von 1484 steht ebenfalls 
ißr Bürgermeister an der Spitse, die Scheffbn folgea 
mid TOB eine» SchHlilieißieii ist gar keine lUde; d^ 
Bürgermeister war mithin clainals zugleich Voriitzcndef 
des Schöffenstuhls, sodais die Klasse der Handwerker und 
IKagemadertto mi'jette Zeit nidit allein Gleiekbttecli^ 
tig^rig J^it d^fi alten Q^schlechtern des Schöffenthums, 
sondern selbst ein gewisses Uebergewicht über dieselben 
emmgett sa b»l>e>r «s^nt Voa non i» ilber tritt wiede.^ 
dn deutUeher UmscSiwang ein, und der Bürgermeister 
erhält fernerhin eine bescheidenere Stellung hinter dem ^ 
SehultiieUis^. „Sohultheifs, Bürgermeister, Scheffen 
und ganz gemein** heifst es 149S und 1510, am hSu^ 
figsten aber ^Schultheifa, Scheffcn, Bürgermeister und 
ganz Gemein" (14Sö. 1513. 1572), und dafs zeitweise und 
seit dem £nde des 15. Jahrhunderts &st ohne Ünterbre« 
chung zwei Bürgermeister zu gleicher Zeit auftreten, 
lehren uns einzelne Urkunden „Schult h ei fs, Schcffcn 
und die Bürgenueinfter** (148ö)| sowie die Raths{»rotokolle| 
m deMm alle Jahre bei der Neuwahl ihre Hamen rdr- 
zeichnet stehen. Seit 1509 bildet sich iusofern eineNeue- 
nmg heraus, dafo die Mitglieder der Stadtbehörde als 
ffOeschworue^ bezeichnet wmlen, dn Anklang an das 
alteer manische Schwurgericht. Von eiuem Rath der 
Stadt ist seitdem überhaupt keine Rede mehr und der 
Nam« dtesBülf emdsfters tauokt nur daan und wann noch 
einmal zwischen den Schöffen auf, während er in Ver- 
bindung mit Schultheifs, Schöffen und Geschwornen ge- 
raume 2eit hinduroh ununterbrochen auftritt (1522~,153B). 
Ohne {Zähnung emes Bürgermdsters begegnen uns- Schul- ' 
theüs, Schöffen und Geschworne nodi 1557 an der ÖpiUe 
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des daauilBi begoim^n Stajdtb«bäUi^<ifS'tB(mc]ifei». 
Um jene Zeit erst '^fird di^im mch dius iipiera V^käUnUs 

jeper Beamtungcn etwas klarer; wir erfahren z. B., 
in früherer Zeit die beiden ausScböfifeB und Geschwomen 
^ernannten Bürgermeister, nacbdjsm ihr Jahr um mrari im 
nächstfolgenden Jahre das S chröder- Am t übernehmea 
nmi^teSi währen^ sie seit loGO statt dessen das. wenigcf 
beschwerliche Wdnstecher-Amt zp, yersehen hatten« Ueber 
die Unterordnung der Geschwornen unter den. Schnl- 
theifsen belehrt ein Weisthum von .1568, ^wonach „ein 
gjglicher dec^ von des. Hern PhiUpfs (^rssvenjsfa Kairaw> 
^ Vnsers Gnedigen Hern wegen zu einem geschworn 
„gekorn vud angcnuiiunen worden, soll, einem Jeden 
Sehultheifsy zur Zeitt zu Wüsbadeui einen £jd zu - 
„Gott vnd vff das beilig Eyangelion geloben ynd sdiwe* 
„ren." Seitdem werden die beiden Bürgermeister aus- 
drücklich der eine als^chöfTc n-, der andere ais Geschwor- 
nen-Bürgermeister unterschieden» Wir erkennen den be- 
reits malsgebend gewordenen Einflnfs des Landesberm 
auf die Besetzung, dieser Stellen j von der ehemaligen 
S.e 1 b at r eg i r.ung. der Stadtgemeinde ist nur noch ein Schat- 
tenbild geblieben, und seit 1573 ist der Regirungsstatt* 
halter oder Ober- Amtmann, wie er hiefs, die eiiifluis- 
reich^te Person beasiOglich der Besetzung dieser städtischen 
Aemter. Die Bürgermeister^ dieEioheri.die Zdcbengeber 

f 

r 

1 ,.^^) £üi eigentliches UiUerthanen-yfrbSUnird der SUidtgemeinde zu 
r den Grafeo von Nassau finden wir jedocli erst im 15. Jabrb. an- 
gebahnt; ausdrOdJicli anerkannt Jst dasselbe Seitens der Ge^ 
meinde in einer Sdmldverschreibung (Moni n. Egidlentag 1484), 
worin sie eAlftrt, dai^ JG^yb AdolfTe Grave zq Nassaowe 
vns syner gnadm an geborigen Tnd vndertaaen 
.. gnediglich bewilliget iiait" u. s. w. > ■ . . - 
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und die beiden Kirchenmeister theilen sich mit den vier 
FeldBchütasen, den vw6ki Sohr^^d^m und den swei Wein- 
•tioheni in die vei^cUedenen Zweige der stadtischeii Ver- 
waltung. Als neu erscheint um diese Zeit rlie bald immer 
wichtiger werdende Stelle eines Ger ichtschreiberSj 
mit weiche» SteUe 1573 xnm ersten Male Kic Albrandti 
der nachherige vielverdiente Bürgenn^ter, betraut wird. 
J>ie eigentliche Leitung der städtischen Angelegenheiten 
tiBg in den Händen des OberamtmanoB, die richterliehen 

* GöecMIfce besorgte das Stadtgericht — unter welehem 
!Namen Schultheifs und Schöffen 1564 zum ersten Male 
bezeichnet w^en — während üär dieses Collegimn seit 
dem Jahr 1600 der Name „Schöf fenstuhl** anfkammt 
Auch der iSamc j.StaUi'chuhhcirö** wird um Jitie Zeit in 
Gebrauch genömmen; Job. Bornheimer ist der erste j 
den wir l^B mit» diesem Titel bezeichnet finden. 

Für die Mühwaltungen ihres Amtes mufsten die Ge- 
richtspersonen damals fast allein in der Ehre und Würde 
eineEntaehädtgosg aacken« Dodi werden nach und nach 
gewisse Yffl-günstigungen (Freikeiten) bemerklich^- die ein 
Schöffe zu geuiefsen hatte und worüber das Merkerbuch 
(bei dem Jahr 1486) den genaaeaten An^hlula gibt. Da* 
mala ^vlt moniag nehed nach dem h* Ofterdage habemo 
„wir Grave Adel ff zu NaÜauw Her zuWiefbadcnn zwi- 
»fohenn vnisemn geriechts fcheffen vnd vnl'er gemeynde zu 
»WicJbadenn abgerett vnd bescheidemi wie hernach folgt 
„Item fuUenn die fcheffenn nach Lud difs merkerbucha 

^ »dinitfryhc blibenn, Alfo doch daa ein iglicher Sobßt- 
pSesL der pferde hett Im Jare an .achtmalen JgUdiea malea 
»ein Holiafart In die burgk füren fal^ weUeher fcheffen 
»aber hafigut oder pi'achtgut hetj ader an ficb neme der 
«folt davoni gjbch andern bürgern vnd hofilnteiin mit alkn 



Digitized by Google 



4 



fiütiSkeati VerpAiehtlin ats läng TBd alle dto wyieor äoff^ 
jjgtit ader |>faehtgut vmlerhaxid beliiell.*^ 

" Aufserdem enthalten die von jedem neuen Landes- 
heim .za bestätigenden Freiheiten der Stadt seib&t ai» 
itiä Jahr 1625 noch emen Nachhall jener vfrfiij^rftn^dieii 
hohen persönlichen Freiheit imd würdevollen Stellung der 
Grerichtspersonen in der Bestimmung, „dafs kein Beamp- 
fer btU'gerUi^er £xee£fen halben . Keinen ädiuHheüseHi 
Schöffen oder Oer5<*<8perfohn mit einigem gefengknw m 
ftraffcn vndt zu belegen macht habe." Die Mitglieder 
des Raths werden seit 1611 als „gemeine Vorgänger**^ . 
seit 162^4 ak „ gemeine VonA^er^ bezeiehnel und so dau»^ 
ert das Verhältnifs noch 168G, wo „Schultheifs, Scheffen 
vndt gemeine Vorsteher" am 6. Dezbr. die letzte feier- 
liche Gemaiiinngs-Chpenzbegehtinig vomeiimen/ derpn dkl 
Stadtakten Erwähnung thun. Immer aber behauptet da» 
Stadtgericht über dem Gemcinderath eine hervorragende 
und dienstlich übergeordnete Stelhing. So geliuigen 167d 
„SAmbtKehe Oetndne VeSrsteher an affiiiesSges Stattgen^** 
löit einer gehorsamsten Beschwerde, gerichtet an die 
„Wohl Ehrenvesten^ Föifsiehlagen vndt Wohlweisen Her* 
reh^, ObW'Schüllhetfis Vndi Schöpfen.« Die' städtischen 
Dienste werden geradez« nachweislich von 1590 an — 
Yijfn. dem Stadtgericht vergeben, wie wir z. B. 1687 er- 
fthren> denn diamarls ^»öeiiid' (den- 21. Dezember) bey ver^ 
„sambletem Gericht die Gemeine Aembter vff das Inste- 
„hende 16S8fite Jahr besetzt vnd nachfolgende Personen 
„diMBii ernennet Werden^, nnd nun feigen die beiden 
Bfirgermeistw: Job. Val. Obernheim und Joh, Georg 
Weifs, 2 Weinstücher, 1 Schätzer, 1 Gemeine-Geld-In- 
nehmeri 2 Zeichengeber, 2 Kirchenmisisteri 2 Intradener- 
hetyer, 2 Müsse, 9 Sehtttnm imd 12 Sehröder. Seit der 



Digitized by Google 



27 

Mitte des 17. Jahrhunderts war der Schdffe&etahl imCbm- 

Ken meist aus 14 Personen bestellt; den Oberschnlthcifs 
vät inbegriffen; diese vermehrte Zahl mochte den gestei- 
gerten Bedürfoissen des Ortes entsprechen^ im Anfang des 
14. Jahiliunderts (lant ürkuide von 1324) hatten fttn'f 
Schöffen mit ihrem Schultheifsen an der Spitze dem Be- 
durfnifs genügt Mit Rücksicht auf die ältesten Familien* 
Namen haben wir die Znsammenseteung des Sehdffen- 
fitulils — in Anl. B — näher nachgewiesen. 

3. m iillen-Siegei des SUutt-Gerkhts. 

Mit der gedachten eigenihUmliehen, würdevolleren Stel- 
limg dee Schöffenstuhls als einer gesonderten Corporation und 
eines Gerichtshofs scheint es nnn auch zosammenzubUn- 
gen, dafii das Gerieht eines eigenen Siegels sich au be- 
dienen anfängt, während vordem und von Anfang an für 
die gesammte Stadtbehörde ein und dasselbe Siegel 
ausgereicht hatte. Auch in anderen Städten bemerken wir 
diesen Vorgang. Ein eignes Gerichts -Sigill hat z. B. die 
Reichsstadt Ulm 1295 noch nicht ^ sondern die gesammte 
StiKltbehörde benutst das ältere — dort seit 1244 vor- 
kommende — Siegel ; erst im Jahr 1888 kommt hier 
ein, eignes Gerichtssiegel auf. Bei uns, unter den weit 
geringfügigeren Verhältnissen eines gräflichen Landstadt- 
cbens — nnd das Wort opidam darf hier nicht täuschen^ 
da man mit diesem Wort im Mittelalter jeden, auch den 
kleinsten Ort benannte^ sobald er mitMaumi geschlossen 
war — konnte erst viel später dasBedürfiuis nach scilBär* 

4 

^ Mli GericbMegsi als SUdtsieffer asd nrngekeliyt veiWeiidel 

wurden, ist zumal bei kleineren Orten gar nichts SeHenes. VgL 

das Siegel von GroiseuliiidcD, Rüsselsheim u. A. bei Gönthör 
im Arcii. f. hess. Gesch. Iii S. 38. 120. 
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ferer, l^reiuiini^ , der Bfichtopflege. von der Gemeinde-Ver- 

waltong eich heraasbüden und so treffen wir denn erst 
uut dem Ausgimg des 15. Jahrhunderts in UrkundefL die 
ersten AndeutuBgen dieser Sondemngy die duroh dus .nfrae 
Stadt-Gerichts-Siegel <9) ums Jahr 1500 ^ Siglum {udioil 

oj^idi Wifbaden — ihren of&sieUen Ausdruck findet. 




1564. 1620. 



Mit Bedauern vermissen wir über die Entstehung 
oder etwaige Verleihung dieses Lilien-Siegels an das 

Stadt-Gericht jede historische Nachricht; ohne Zweifel 
aber rührt es aus der Zeit des .Grafen Adolf III. her 
(t 1511); dem die Stadt ihren grofsartigen Kirchen-Keu- 
bau von 4.488 und eine yortreffliohe neue Ümfestigung 
(1507) , verdankt. Seine Stellung als erster Kammerrich- 
ter an deni iieuen Beichs-Gericht zu Speyer (1509) lälst 
ein besonderes Interefse f)lr fiebung seines eigenen städ- 
tischen Gerichtshofs bei ihm voraussetzen. Vgl, Denkm^ 
aus lüassau I (1852), S. 34 

^ Wegen der von aosgeffluUunsüsteii J«br^sj(.. 1500 vgl. obem 3. IS Änni. 7. 
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So führt denn unser Stadtgericht seit dem Anfang 
des 16. Jahrhunderts jenes Löwen -Wappen mit den 
drei Lilien am Rande, und diese Beizeichen sind 
ihm fortan eigen geblieben; ja sie haben selbst im Ver- 
laufe des 16. Jahrhunderts das Uebergewicht über das äl- 
tere Löwen-Wappen in dem Mafse gewonnen, als das An- 
sehen des Gerichtshofes sich mehr und mehr steigerte und 
die eigentliche S tad tregirung repräsentirte. So erläutert 
sich der Gebrauch jener Lilien- Abzeichen, ohne Löwen- 
bild, wie wir solche als Wappenzeichen zum ersten 
Male 1557 auf dem schweinsledernen Einband des alten 
Stadtbehältnüfs-Buches eingeprefst gefunden haben. Die 
Stellung der drei Figuren ist hier so dafs eine Lilie oben, 
zwei darunter stehen; die rothe Blechkiste mit gewölbtem 
Deckel, in welcher seit 1753 der Stadt Freiheitsbriefe 
verwahrt sind, zeigt als Verzierung dieselben Lilien in der 
nämlichen Anordnung. Ein kürzlich ausgegrabenes Sand- 

. • : .*.••;• .. •• Q ' t. • . . • 



Btein-Wappen von 1592 dagegen ^o) wie «adb: 4«i Rath* 

liaus-Wappen von IGiÜ ordnet sie heraldisch richtiger in 
die Stellung von zwei pberen Lilien ^ denen in zweiter 
Itioie Mne dritte sich unterordnet; Die alte Stadtbobörd« 
hat demnaph auch in diesem Punkt ganz nach Wüikür 
verfahren. 

Doch bleibt uns in . dieaer Bftekaioiit smletst ^noch . 
die Frage au beantworten, auf welche Art- es zugegangen 

dafs überhaupt solche Lilien-Zierraten bei uns aufgekom- 
inen und ob diesw SigenÜillmlichkeit nicht viell/ni^bt eine 
uralte Ueberlieferung und ein tiefer historiacher Sinn isne 

wohne? Letzteres war bisher die ziemlich allgemeine 
Vorstellung, und da der yerdienstvolle ßchenck ^i* 
ner ^Oesch^htbeschrei^^^ der ßtadt WiAb^den 1%^", . 
S. 159 dieselbe ausführlich vorgetragen un4 au begrün- 

\ ^ Das IVs'hobe, ursprüDglich wohl SVz* breite San(|6tein-Fragin^, 
' " doppeltsieitlg, hüben mit dem LOweii« drüben mit dem Lilien- 
seliild geziert, maft daher Bs Z. frei, etwa Ober einer Pforte oder 
in der Stadtmaaer als BogenfDUung, gesessen haben. In zwei 
SMcfte zerschlagen war es als Maaeibroeken bei der Anlage eines 
Kanals In der Ellenbogen-€«sse benntzt worden, wo es Im vori- 
gen Jabre zum Vorschein kam und ins Museum gebracht warde. 
Vgl. Period. Blätter der Gesch. Vereine 1860 S. 444. 
Die erste Entstehung der Lilienzeicluiung verrauthea wir eiiieiii 
Mifsverstandnifs des alten Stadtsiegels N. 4 entsprungen. Die 
drei kleinen sech> strahligen Rosetten, die die Segmente um 
den Schild. ausfUien, moehten einem späteren Stempelschneider 
als AnheUspunkte dienen, vm etwas OgenthOmUches daraus zn 
gestalten. So .gehalten« dais eins der BMttehen senkrecht nach 
oben, das gegeiUkbersteheDde senkrecht naeh onten steht nnd 
diese beiden MittelbUtttefaen etwas grorser nnd zogeschSrfter 
herausgehoben, so war das Prototyp für die heraldische Xilie 
gegeben. DieDreizaUi war der Rosettenzahl des älteren Siegels 
entsprechend. 
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den gesibßht hat, so müssen wir auf seine übrigens schon 
von der nouer^a ForAcliung stark aiAgezwcitelten Be- 
baaptongea kier etwa« iMfcW fongdiea. «,fiB ifivd VM»r 
^ y,]ich**, Bohreibt Schenck, „yon diesem allen WappaA'der 
„Stadt — drei gelbe Lilien in einem blauen Felde — 
«iaflgewejn yemntbeti dasa ^a Ym Mu firänkiaeliißn ISJy 
»Hilgen hmfihife, und »km ein wufUiQbeg Aliertbiuii der 
^fränkischen Zcilca sei. Denn 1. sind zwar die Lilien 
,i,xip^ ^iebt das ordentliche Uftd i^^atändife Wi^pftejn der 
^Uen fi^nkiadien Könige geweaen» — aJkin ea.^i|id 

„auch dje Lilien in dem Wappen einiger ulten fränkischen 
,i,Küniga>.Qicht gajQz ung^wphxUich gewesen, es i^Hre ijl^g^li 
«daila ael^lif fi^icen, wie^ einige. wpUa9>i vfnr. fribB^ 
Jdacke ^peer-Spit^s^ «u hnlten hätt«^.^ * Dem ist m, 
wiedern, dass die alten Könige der Franken, wie auch 
.dip ,d»\Msdi^n .Könige ♦us, dwiii I^f^k^natojp(üp^.,^€4ep li- 
• iim. noch SpeerspiteeiL^) ^ * acndeiin tüiberhanpt gar kein 
Wappen, im raittelalterliclitiu Sinne dieses Worts, ge- 
flihrt haben, also auch keins verleihen konnten. Die Li- 
He ist; überhaupt im früheren WttelalCer i^^ 
als ein Wappenzeichen, sondern ein sinniges Bild in 
FrÄueiiiiajid24), p4^r ein».< ft r. n .»W/pgii m ( ft Aftsbtübwg auf 

^ Vogel ^ea^reib. des Herz. Nassau laia S. 170 nenot die An- 

f jiabi» wanaob ^ i4er S^. ^i^ {ijesa^derfi i^p^Men und 
4ie Lilien in Uirem Wappen verUeben balie» nieli| li|ps pigearfin- 

£s mö^t^ Oberbaopt an der Ze^.fsip,. ^.^fabaljTOi| frln- 
k Ischen Speerspitzen wenigstens !n der «Wi^seiiscli^ dn Ende - 

zu macben. Die Arcliäologie würde in keine geringe Verlegen- 
lieU kommen, wenn sie den Unterschied eines frankischen Speer- 
. : • eisen s von einem j[j:iesis0ifiiv &^AO)iliiM^isip)ifo odfir |aQgp^mrdiscben 

nachweisen sollte, ;• " ^ 

^) SO 8ciio^.j|KiMn|g|9 4ämuiM»..yaaj^^ 



Digitized by Google 



8B 

iderSpitee de» Sc^pters^ die sich im V^tolanllB fleii 1^ «tafd 
13. Jahrhunderts, ganz den Ueberlieferungen des germa- 
nisdien Knnst-Styls eat^eehend, eur Kreuzblume ge- 
'ftMtet. So' moehto das Kreuz in LiKenfbrad^ auf - der 
Spitze des Scepters^ auf dem Kronenreif und sonst; als 
des Symbols christlicher Eegimentsföhrang, ein willkom- 
menes Abseiehen ohrisld'icher Ffirstengeschleohter werden; 
als förmliches Wappenzeichen im Schilde vermögen wir 
es aber auch bei französischen Königen vor Ludwig VlIL 
(t 12^6) und Fbüii^p III. (f 1285) nirgends nachzuivM- 
sen MF).. — Auf dentscliett Kaiser-Siegeln wird der Seeptar 
König Otto's II. (t 983), auf französischen Königs-Öiegeln 
. dttr yl»n Heinrieh L (f 1060), und bei unserem rlidn- 
ifttidllclifni 'liefen Adel irohl der kleine Lilien- Soepler 

■ ' de I^umism. Bttm pL 5. Von Kttnigen FraUkreiiEbs mn- 

' reo, die ;LHie iblämesiil^e; »in - der reiAten Hnd zuerst D»ihrftii: I. 

, (f W0>.|m4 Pliaipp t (t at<09). Jrdsex H Jism. et ^m. 
IßSiSmia, pl. II, 7; als Ueloes Szepter Ludwig m. (fll&T, 
Tresor pl. III, 1. Aneb unter den Damen des dentsclien 
hoben Adels ist diese Lilie, in der Rechten eraporgebalten, eine 
nicht seltene Erscheinung. So bei der GrSfin Ermene von 'Etf- 
xeinburg (Ermenes Lutcellenburgensis et Rupensis comitissa et 
marrhinnissa deArliins) 1236 (Orig. Urk. im K. Prov. Archiv zu 

' Ctfbienz), bei der Griifm Elizabeth von Hohenloch 1304 vgl. 
^ 'Albrecht die fioitenloh. Siegel des MHtelltU. 1867 Taf. V. N. 
*' '~1%. ü. Ai ' " ' ' -'1". *-* -' 

w) So am frOhesten bei' KOoig Hobelt L <f IDSD/ibMg IX. 
(t 126^) von MnlMetai Vgl. THsof delCemiaiit 18BI, pl. II. 

^ '4 änd pt IV, 4. 

w>^le' Z«M dieser Lilien Im Schilde fyanrtslscher Könige ist damals 

. noch ganz unbeschrankt; das ganxe Schildesfeld ist mit 
^' ' geibeti Blmnrn überstreut. Erst seit König Karl V (1364-1380) 
nimmt die FeststtlUing der Lilienzahl auf drei ihren Anfang. 
' • ' Vgl. die ^^üfklier WappenroUe^ ISö^ 7. 1 Flg. la. - ' ^* '\' 
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in ' der Hand der PfalzgräBn Adelheid, Wittwe des 
1095 verstorbenen P&lzgrafen Sifrid, das firüheste derar- 
tige Beißpiel sein 27). 

2. meint Schenk a» a. 0., »ist Wiisbaden 
„vormalB eine firänkische SaaI*Stadi gewesen und hat abe 
„YermnthUch auch damals nach Gewohnheit der Städten 
„selbiger Zeiten, ilir besonderes Wappen gehabt. Es ist 
„aber kein älteres Wappen bei derselben weder in alten 
„Schriften, noch an alten Gebäuden vorhanden, als diese* 
„drey Lilien, folglich ist es sehr wahrscheinlich, dafs eben 
„diese drey Lilien das Wappen seyen, welches diese Stadt 
„bei Ihrer Erhöhung va einer frftnkisehen Saal-Stadt von 
„den fränkischen Königen überkommen habe." — Nun 
hat aber die neuere Forschung .nachgewiesen, dafii vor 
dein Bnde des 12. und dem Beginn des 13. Jahrhunderts ein 
Stadtwappen auch in den grÖlsten Reichsstädten nirgends 
vorkommt; es ist daher an ein älteres Wappen, das aus 
dem 10. oder 11. Jahrhündert henUhren mülste, in Wies- 
baden gar nicht zu denken und kann eine Uebertragung 
jener anpreblich fränkischen Lilien von den Kaisem auf 
unsere Pfalzstadt schon einfach darum nicht erfolgt sein, 
w«l die betreffenden Kaiser, sowie sämmtliche deutsehe 
Könige vor dem 13, Jahrhundert, weder eine noch meh- 
rere lilien, sondern ihre eignen Bildnisse im Siegel ge- 
führt haben 3^. Dafe aber nicht die Lilien, iiondem der 
nassauische Grafeaschild das älteste Stadtwappen bilde 
und wohl zwei Jahrhunderte älter sei als jene, war dem 
verdienten Ghroniksehreiber unbekannt geblieben. Der- 

*T) Das Original-Siegel, abgebildet bei Ks gl er Kunstgescb. B. II, 

1858 S. 79, beßnüet sieb iiu Nassauiscben Laades-Arcbiv zu Id- 
stein. 

38} Römer-ßacbner die Siegel d.d.Kaiser 1852 S. 11—17. 

3 
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8^be , II^ABodiWQ als ' igpeitere UntfiBtttiUning tiein«r An- 

3. „(lafö auch die ehemalige Saal-Stadt Trebur in 
uHUseiDBr /Naahbarscliaft ebei^fal^ß vormals 4fay LUien in 
«»ilveiff Wappen, nacli •dem Zeugnllb ika Saaer ilk seinem 
„StädtebiK'ii, gci'iiliiet hat 5 wie denn an den öfFentlichen 
i»,^«ibfiuden derselbeA; Miese dffii Liliieu vor^al^ einge- 

^ „binie^.:s}nii.«a. sAen gew^^eo. TW/qfranfi weiMgejken« so- 
^viß\ aibznnekiReA ist^ dafs dergleichen I^ien-Wappen 
j»d64 ^i\^,^igfiii fräukiöciif^ti Zeiten/ darin, Tribii^r (in .§ei- 
^?ftm .Ftor,g(98^nden, bei ftp|Qb)9ii . Stiddien' nidit mg/^ 
„wöhnlick gewesen..*' Di/esO' Absicht b^ht ni^i. enr^As- 
U^h aul cineui Xrrthum. Um der durch Abr. Sauer 
(StM^§buQh S4 ^2) TerbireitKdt^n Phantasie w^en diei- 
u(t fifSixisiiiti^^ *^ iJs ebematig^ A^i^bt- 

dorf in sehicni Wappen L;eluhrt liabca boli, ein für alle- 
mal eiu Kndc zn machen, ,woUftn wir — r aus cii^r ,Ori|g. 
Ur,|qwi49 cbs. i^r St, Ai^ebivs zn.jPft^nnetadft y^.1Q12:*h-. 
diis Siegel ren Trebur mittheilen; £s ist sirkelrund,, et^ 
jip^ klciiier als das Wiesbader Stadtsiegel (N. 4) , und 
^ Bild Patrons der üU^üptkirehe^ ^ ib.. Imt 
ije^tiilß;' stehendi in biseböflicber Tracht, in der Beckten 
Ctofwürts gerichtet ein zangenartiges Werkzeug, in der 
(4nl|eii, jab^Tfirts gewendet,, dep.ßoati . die Erinnenu^saei- 
ch6n,4»n sein MarfyrÜinm« Eine bandartige Unwchlingang 
trägt seitwärts die Jahreszahl 1541, ringsherum aber die 
Inschrift: Sigilji dis Oerichs zn Dreher* r-Qia ^iUf^Q 
^pd| alsp auch bier aus der Luflt g^riffevu. 

4. Der vierte Grund, den Sehen ck anfuhrt, es sei 
nämlich „das Lilien -Wappen der Stadt Wifsbaden in den 
„taHgen Zeiten/ lii^ut Urknndeni vet^isbiedene malen von 
„den tentscben, Eajsern bekräftiget; wordcai^^it kanfi auf 
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mb bcruhm bkiben, da wieder tr selber eine dmrüge 
Uifkutide anfthrt, iiocli aneh in irgend einem Arohiv eine 

solche vorhanden ist, wohl auch nie vorhanden war. 
Aufser der ietztoa derartigen Gnadenvcrleihung Kaiser 
Haxifittiliaiie IL, gegdien au Wien, 29«JuU1567| deren 
Original im Landes -Archiv wi Idstein aufbewahrt ist, 
möchte schwerlich noch ein kaiserliches Dokument über 
diet BrivifegiAn Wieabadena vodianden sein« Von^ ixgead 
ciaer Wappenverleibung ist darin begreiflicher WeiM 
nirgends die Eede. — Endlich beruft sich Schenck 

6» allecdiaga noek auf einen bei der Stadt veriiai^ 
de&ett aekrifilichm Beridii «na dem Jahr 1562, des lor 
halts^ „dafs die Stadt ihr Lilien-Wappen riebst anderen 
igFJc^eibeiten^ sonderlich iür die dasigen Bäder, ehemala 
„^oapeniliah rm dem frtokla<^^i König Kairl d.Qr, .übar^ 
,ykommen habo, der selbstständige Schenkungsbrief des- 
uselben auch bei der Stadt vorhanden gewesen, in dem 
iigBo(iBSi . B|W|bde aber, den diesdbe 1547 erlitten, Tenm* 
^glüekt sei.^ Wir vermögen übrigens dieser Noüs, die 
auf eine nicht mehr vorhandene, sicher auch nie vorhan* 
gewi^ßeue Urkunde sieh beruft, nieht den minderteii 
kktorisohen Wertk anatierkenneQ , so interesaaaf es auf 
der andern Seite für uns sein muTs, zu erfahren, dafs die 
Frage wegen Herkunft unseres Lilienwap peas schon vor 
4m JabrhuaderteB die antiquarische Phantasie uaamr 
Altvordern in Bewegung gesetzt und selbst eine gelehrte 
Al^andlung darüber zu l^sige gefördert habe, die jedoch 
mitflr den Batfahaus-Akten leider 1. nicht mehr stob vor- 
findet — Schenck wiederholt auch in der Thait nur 
die Ansicht, die um die Mitte des 16. Jahrhunderts all- 
g;raiein getheilt wurde und die Graf Philipp der Juog- 
herr von Nassau-Idstein in seinem Qesuch an dfm Kaiser 

3* 
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um Confirmation der Jahr- und Wocheninärkte zu "V^^eß- 
baden lud Idstein (1656) auediftckHoh . mit den Worteti 
auBfpriobt: „das vor undenklichen Zeiten zu Caroli M. 
„die Stadt und warm Bad zu Wiesbaden mit Gna- 
'«den und Freiheiten^ und der Stedt Wappen mit dreien 
^'g^el^en Lil ien in einem bl oben Feld, wie Franokfnrl; 
„begabt" war. Zur Chai'akteristik der Zeit haben wir 
das ganse^ Schreiben in Anl. D* wörtlich mi%etbeilt Düb 
ddvdi das Ifttrehtörllohe und in seinen Anlassen noch im* 
mer nicht gehörig aufgeklärte Ikandunglück von 1547 
eihitste Phantasie der Büi*g^ von -Wiesbaden träumte 
▼on yerbrannten uralten Dc^umenten, die nie voriiasidea 
waren; die Darstellung des um das Wieder- Aiitblülien 
des unglücklichen Ortes so besorgten Grafen Philipp 
bat aber immerhin ein giewisses Interesse» wfeinii aiusli 
seinen gnt gemeinte Deduotiofien allerding» jede historische 
Basis abgeht. 

i Ana dem ganzen Oerede Yon den liüen verm^igai 
wir nur eine Sagenbildnng zn erkennen, su welcher^ 

wie ßo häufig, ein Bild Anlafs und Stoff gegeben. Die 
goldenen Lilienzeicheni im Schilde rheinfränkiseher Addls- 
gcschleckler des 14 und 15. Jahrhunderts so httnfig3<^ 

auftretend, schienen auf fränkischen Besitz zu deuten, TJm 
nun diesem aiterthümiichen Bilde zugleich eine möglichst 
mnmelittie Herkiuft au sichern , brachte man die ganae 



Kinkel^ Sageu ajfs Kunstwerken entstanden» in: Jahrb. d. Ver- 
dns V. Alt. im Blieialande. Bonn 1848; instooadere U)er Bmg- 
uod Stsd^Wsi»pen jS. 101« 
<<0 Die sofliyien^e Aebniicbkeit mit den dr«i UUen des WieslMder 
derielits zeigen in Form« Zshl und Stellang die Wsppen dtf 
Herren fon Saltbseli, z. B. Hsitmann r. a, Ritter 1BI8, Her* 
mann v. S., Edelknecht 1390. 

« 

t 
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Idee gleich mit dem groDsen iSüiicr des Frankenreichs 
selber m Verbindang imd untenrtellte eine förmliche 
kandliche VerleiKnng Karl« d. Gr. als eine Ghaadoiierwei- 
»ung für die alte Bäderstadt. So war die Sage fertig und der 
LilienBchild Frankreiahs ist als das angeblich älteste 
Wappenschild der Stadt Wiesbaden in der I^antasie 
Einheimiseher und Fremder hängen geblieben bis auf 
diesen Tag. 

Das Ergebnifs unserer Untersnchung ist ddier in* 

Kürze dieses. Das ursprüngliche Wappenbild für die Stadt- 
gemeindc Wiesbaden (iiniversitas opidi W.) ist der naa* 
sanisehe Löwe; die Lüien sind omamentale Zuthat/ 
die das Stadtgericht als solches am Ende des 15. 
Jidirhunderts zur Kennzeichnung seiner Akte in das Sie^ 
gel au^Bahm und rar Unterscheidung von der städtischen 
Verwaltung bdbehielt. Dadurch gewannen diese Li- 
lien im Laufe der Zeit den Anschein von etwas Wesent- 
ly^emtf wurden schon im Verlauf des 16. Jahrhunderts' 
aneii selbststSndig hervorgehoben und zu einem eigenen 
Abzeichen, immer aber doch nur der studtiöchen Ge- 
richtsbehörde! keineswegs aber der Stadt Wiesbaden 
entwickelt Nadinnd nach vefdtinkelte sidi das urBi»rGng- 
Jiche Verhältnifs in der Art, dafs man die Nebensache 
als Hauptsache auMaiste und über die uraltehr würdige 
Herkunft dieser Zierraten den seltsamsten Phantasien sich 
hingab. 

4* Uas Einborn-Wappeu. 

Zumfhatsächlichen Beweise dafür, dafs dieStad^emeinde 
noch im Jalir 1600 an gar kein anderes Wappenbild als 
an den Löwen dachte^ können wir uns. auf ein Wappen- 
adiild berufen I das heute noch am Gasthans zum Ein- 
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Horn vorhanden ist Dieses Haas war von den ftlteste^ 
Zeiten her Eigenthum der Bürgerschaft; der Pachtzins 
.fiir dM Gebäude und den Wirthfidiaüta-Betiieb darin bil« 
dete fibr die Stadtikasee eine erklecklidie Intiiide. Die 
Bürgerschaft hatte ea auf einem öffentlichen Platze und 
iiebeii der Stelle» errichtet, wo vordem und seit Anbeginn 
des städtisehen Wesens die Hfttte gestsnden^ jene» alter^ 
thümlich anspruchlose Stadthaus, in dessen Trinkstube 
ernste und heitere Berathungen gepflogen, neben dran aber 
zQgleicb Waififoiiscbau und Sohiefsübiingen g^ialten wtm 
den» Das angrenzende „Einhorn** , das der Trnikstofoe . 
den erforderlichen Stoff zu liefern hatte, war damals die 
grofsartigste Gastherberge in der Stadt; sein stattlicher 
KoHer vermochte 25 Stfickfafs Wein au, b^erbergen. Der 
alte Bau wurde nun im Jahr 1600 von Grund aus und 
recht geschmackvoll in gefichnitztem Balkenwerk aufge- 
führt, sogar der Plate vor dem Hause wurde mit einmn 
Pflaster versehen. Damals liefs die Stadt auch ein neues 
hökernes Schild schnitzen, 4' lang, 2' 2^' hoch, auf wel-^ 
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chem das Wappen der Eigenthtimerin 31) und das Schildzei- 
chen des Hauses neben einander daa^eit^U sind ^). Aach' 
ImI dir damalige Wirth^ Nie. Quant von Hdebat, von 

1603— 1615 ein gewissenhatt angelegtes iriuiual ^Fremden-' 
and Schaldbuch) geführt, flas noch heute im Stadtarchiv 
attfbewahrt wird. Alle Welt kehrte dort ein. AlB'zaniL 
ersten Mal Wasser attf den Marktplätss gBliäiiet filid da- 
selbst (1570) ein Brunnen errichtet wurde, hat der „Bnin- 
neiinielster aampt seinen knechten „zürn Einhorn** gewohnt^' 
afid in acht Tagen ganzer »fUnfthalb GhüdeA** v^zehrt 
Dafs es bei feierlichen Gelegenheiten daselbst hoch tier- 
ging, wird man besondera bei Huldigangen für den heaen 
Landeaherm aiinehnien dfirfen,. wobei z. B. -1692, 2^. Oot. 

„Statt und landt \ni Eliiliorn ist tractiret worden." t)ic 
Siadtgenn iiide mufste nach alledem einen Werth darauf 
setzen, das Haud nur an ein^ anständigen xboA g^wänd^ 
ten Geschäftsmann zu verpachten. So hat denn auch noch 
der Wirth zum Einhorn, Herr Joh. Wilh. Otto, Apothe^ 
ker, in Sanera Städtebuch (1658 S. 169) das Lob ge*' 
erntet, „dafa er seinen Tisch- niid Badegästen mit dielist- 
a williger Auffwartung freundlich wisse entgegen zu gehen,'*' 

B<) Um das hialige Vorkommen, dafs StSdte*das Wa'ppea '|brer Her- 
ren ohne Weiteres amieninen, mit einigen Beisirieleii ans M 
Nachbarschaft zu belegen, so erinnern Vi'iT an das Wappen der 
Grafen von Erbach, im Stadtsiegel van Micliefs tadt, der 
Herren von Münzenberg im Wappen der gleich na m igen Stadt« 
und ähnliche. Vgl. Günther die Wappen der Städte des Grofsh. 
Hessen im Archiv f. Hess. Gesch. B Ifl S. 65. 11^. — Melly 
Beltr. zur SIegelk. des Mittelalters 1846 S. 159. '-^ Das Schöf- 
fenslegel Ton Branbacb^(1277) zeigt den Sptirensej^ld der 
£ppen8teiner> deiien der Ort damals, zngebbi;te. \ 
llit Bedauern mDssen Wir erwibnen, dal^ diese ^UerthÜmlicbe 
Holzseutptar seit langer Zelt an der Wapd über \der l^oltliflre 
jenes Gasthauses angenagelt and daselbst aUen Unbilden des 
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Jena Zeitperiode duuraktemir^ »ich iU)eritf|Ript durisb, 
einen rasdien Aufschwang der Stadi 

Wie aiispruchlos noch gegen Ende des 16. Jahrhun- 
dei^tB alle Verhältnisse waren/ erhellt am deutlichsten aiw 
dem Berichte eines Fremden, des Coariers Neumann, den 
der Kurfürst August von Sachsen im Frühjahr 1583 in 
diese Gegend abgeschickt hatte^ um über die Gelegenheit 
des Schwalbacher Brunnens Bericht sa erstatten,: .dessen 
Gebrauch dem EorfÜrsten verordnet worden war 33). £r 
schreibt; „Landgraf Ludwig hat mir ein Städtlein und 
Schlofs yerzeichnet, welches Wie fb «den genannt^ ieidt 
lYa Meilen Wegs von dem Brunnen und eine grosse Meile 
von Miiinz, gehört dem jungen Grafen von Nassau zu 
Idstein, habe ich auch be8ichtigt.N Daselbst betten Ew^ 
Churf* Durchlaucht eme gute Gelegenheit und H^erberge 
wann es Ew, Cliurf. Gn. von dem Brunnen nicht zu weit 
entlegen wäre. Denn solch Schlofs und Städtlein wohl 
verwahret und gebaul, hat au<di ein Bad aldo, kannte £w. 
Churf. Ghi. Hofgesinde und Pferde alles wohl unterge- 
bracht werden, so ist stnsten von Victualia und Allerlei 
notturft aide wohl zu bekommen«'' Eud .namhafter Ver- 
brauch von Bier scheint jedoch zu diesen „Victualia und 
allerlei Notturft" damals noch nicht gerechnet worden zu 
i|ein* Wenigstens sehen wir den Magh»trat sidk gewaltig 
dagegen auflehnen, als ein zweiter Bierwirth hier sich 
niederzulafsi n gedachte, „indeme hiebevor", wie es in der 
Beschwerdeächrift an den Grafen Ludwig heilst^ ^iXiur 
j,ein. Bierhauis, alhier gewesen, nunmehr i^ber zu demscl- 

Wetters prelfs gegeben ist Mochte der patriotische Sinn der 
Bürgerschaft (ftr die Erhaltung dieses Gegenstandes sich inter- 
essiren! 

28) Anuaieu des liisl. Vereins f. Nassau ß. Vi S. 376. 
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ben in anno 1598 Johann Sclmeidern, so iVemdt von 
Wetzlar hte^ Kornjo^n^ i^och ein^^ 2innac)i|sn vers^atjfe^ 
woi^^n iat Da d$nn sehr bob ungesandt hier mit ment 

nigliehs, sonderlichen aber frcmbder verwundern vnnd 
ftchaden zum t^i^at^n v^kauüt. Vnd von vielen so aicb 
kvank damn getnxoken geclagt wirdt, d^r wc^nn Ihnen 
Bierbrauern mit dem Bier zapffen inzubalten Vnd daz 
Bi^ vff die Achsa zu verkaufen gxuMÜgät anberehlen «u 
Urnen« ^ 

Unter den .Vorgängon, die damals den inneren Auf- 
schwung kcnnzeicbucten^ tritt nun der Neubau des Rath« 
bauae« ganz besonders in den Vordargrmid^ und dadier 
ser Vorgang zugleich auf das Wappen der Stadt einen 

weiter gehenden Einfluls geübt hat, so wollen wir diese » 
bauUch^en Anlagen einer näheren . B^tiacl^tiupig uxiter-; 
werfen. 

5. Die ältere Rathsbeliausung, die Hütte. 

Wir haben oben 16) den K^chhof zu S. Moria 
dahier als die altehrwUrdige H.egungs Stätte des Ge« 

ricbts zu Wiesbaden nachgewiesen. Wie lange diese öf- 
ÜMitliehen Verhandhiogen im Angesichte alle« Volk ea> 
mter dem Scha:tt;aA alter lindnnhKnme^ aber ohne irgend, 
einen Schutz gegen Wetter und AVmd, getlauiit haben 
mögen, is$ aus imsem Akten nicht mejir ersichtlich : doch 
wird, ohne Zweifel ,aQhon,.iv^^UvJfabr)iaiidert em schützen«^ 
deres Obdach hierzu auserwählt worden sein, wenn wir 
eines solclieii auch erst im 15. Jahrhundert ausdrücklich 
gedacht finden« Die Urkunden nennen dieses Obdadi 
„die Hfitt^^M)- ebenso" oft %iM es noloh'-bÄtimiiiÜer als 

^ ««Mta uff •unfsfoi RallilMiis gmnt die- HIMIsr M Scheaek ' 
Memof«^ II (lpa9>.Vorw» .i: ; 
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Scliiefshütte beseiclinet und als eine Art Zubehör des 
nirflilicfaeii HauBes „zttm EinhornV Dadurch iM 

Lap^e genau bezeichnet. Hier finden dann „in der grofsen 
btobeu" die ernsten Berathungen statt über der Stadt 
- Bestes ;» hier werden die« öffentiichen Diener in PAiehA ge« 
nonimen'; Kierher brin^efi äm Ta^e 'Oeorgs des Ritters 
alljährlich die streitbaren Bürger ihre Harnische, Arm- 
brust und sonstiges Schiefsseog, um« sich Vor den nBotfc- 
meistern*' über ihre Wehiiiaftigkeit aussuweisen; hier fin- 
den aber auch Hochzeiten, Gchiore und (iffentliche Auf- 
zöge statt, zu denen Küche und Keller des „Einhorn'^ die 
erforderlichen Tractftinente lieferte. Hinter der Söbiefs-*' 
hüttcund dem Scheibenstand zog sich eine .Letze** herum, 
ein durch vorliegende Grüben geschützter Erdaufwuri mit 
Starker VerpaUisaditung, der den ganzen Beairk rom obe- 
ren Stadtthor (jetzt Uhrthurm) an um den Schiefs-Btand 
bei der Hütte und den Kirchepplatz lier^ira ]bis zur „Stum- 
pen Porte ^ am Michelsberg sich hingezogen zu haben 
seketnt- Koch im Jaihr 1567 erscheinen Peter Bender und 
Hans vonßungkel in dem Amt der „Letzen Meister" und 
25 dort herum wohnende Familienhäupter, darunter der 
Wirth zuanEtnhöm, und anfserdem 5 Fuhrleute, Omäi' hat 
der Unterhaltung und Vcrtheidigiing dieser LotT^e hcauf- 
trltgt Ueberhaupt tragen die städtißchen Einriclitungcn 

f f $ 

liü Mittelalter den Oharnkter ^in^ entschiedenen Wehr- 
haftigklßit an 6ioh ^. König li u d w i g fertigt „ im Peldlager 
vor Wisebaden'' (Oktober 1318) Urkunden aus, deren Da- 

-.1 < ■ . • i *' 

^g^^-^ tWT- - ■ I . * 

' I : ' i . t 

, [ J^ßlvjnfi^, iwcli: einer Orlginal-AoAisiime ai| dem 

Jahre 1620 zeigt diese Vertheidigangsnbigkeit des klelneii Ortes 
>ltr dei trmk^ mk, m AhMa ik van Osten Mr iul^om- 
men; im Vordergniml bemerkt miil'v(die nMiQUM^. ' ' 
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tirungsaeife auf eiae mindestens drei Woelien kage Bela« 
dte Stadt:. teUfofteii laMen, tmä -mmt ohnü dttli 

der Feind etwas gegen die Stadt ausgericlitet hätte. Als 
„Walrabe grefi'e ssuNafTauwc mit Berthe ilner elichea 
kaffraW^*' laut Urkunde voiii o^ Atignst 1363 die^alüter-' 
gebrachten Freiheiten der Stadt bestiiigt, vergiCBt er inicht 
den neu aufgenommenen Bürgern einzuschärfen, dafs sie 
■oUten „diefelbe anTer ftadt Wyffiebaden behudtion und 'b4h 
»waren mit weehtem an mnren mit porteii nnd 'pGt'Ai^m 
„als das von alder her gewonlich geweft ift — 
Koch im Jahr 1524 mafa jeder Bürger über* Beinen fiar« ' 
msch ach ausweisen , wobei, laut stftdt Rediiiung, ^der 
gemeyn oilf Gulden zum Trinken gegeben wurden „wie 
von alters."" Hier „vff der SchieMiötten" wurde im sel- 
ben Jahte fflm bjwefen Jungkher Hänfen Mauefaenhey^ 
^mers TOn Zweynbrücken, dieser Zeit Amtmann zuWief^ 
i^baden, von Schuiteils, Büigermeister, Scheien und Qor 
. „schworh ejn Schatsung der gantsen gemeyn ' gelnadtt 
» jeder perfion nach seiner gepnre." üebrfgens mag diese 
„Schiefshütte" im Laufe der Zeit stark in Abgang go- 
komi^en sein, wohl auch in Folge des schweren •Braad- 
unglücka von 1547 Noth gelitten haben. Die vermeIhHen 
Geschäfte des städtischen Haushalts machten zudem er- 
weitcite Käume erforderlich und die Väter der Stadt niul*« 
tea sich längere Zeit mit Pri'ralkduiAennt beheiüsnfisuttheiiiii 
Ein anderas ' KwischeüzeitKcii eJs Rathhans dienendes ^ 
Biutiimafslich auch schon ziemlich baufäüiges ^ städti" 
sciss Oeb&nde « hatte ' iban dem Grälen .BaltiiavaT "rem 
Nassän gegen dse Versprechett tiberlassen, ' ihnen ' flh^* «die 
abgebrochene Behausung, die der Graf hatte nach Naurod 
sdiäffen Jasseni ei» anderes Biathhaus wieder 'hernndileii; 
Ditrcliail^ firmer Abteben degiOffafea (f 1568) lOisI^ jedocüii 
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diese Zusage unerfüllt und die Klagen, mit denen eich 
desfalb die Bürger«i2haft an die Landesherrschaft wandte^ 
•chiei^QB fjraohdoB. m Texhatten. „Ew. Gnaden*', hei&t ei 
in einer solchen Supplication von 1593, „können wnr.iu 
^berichten nit umbgeheu, dafis inn dem grofsen brandt 
iifilbie nicht allein daa getteine Burger oder Raihhanis 
„neben allem Yerbrandt^ sonder* auch der plats^ achvlden 
„halbeo, darinn die gemeindte solches vnndt anderer 
nbraiMUsohfideii halber mehr, Gott erbarm es, gerathen, 
ffveranfsert vnd au solbfaem gemeinen buiger vnd Rathr 
„hauis bitz dahero ein geringe elendige S c h u f s h ü 1 1 e n , 
jiSO täglich zum einfallen sich neiget^ mit b^ 
ff^qbwerden .ynd sehimpfflidien lUMsiireden Ton den auf" 
„ländischen ; und anderem schaden geprauchen müfsen.** 
Sie berichten dann ferner, dafs sie darauf bedacht seien, 
i»mU' göittUcher Tünd Ew. Gn.HülffBafch Tnnd genedigem 
Vorschub- ein gemein haufs, darinn gemeine ynnd gi&- 
»richtsfachen wie auch hochzeitliche fest mit beü^rem 
i^nutEen. verriebt vnd coelebriret werden können, au er- 
^baweui solches gereicht ' viiferer Gn. Herrschaffl '^nd 
„gemeiner Statt, fonders wegen viel ansehen lieber stetigs 
^ab vnndt zu reiisender främbder leuth, zu mehrerem an« 
j^eheu^ und bitten endUdi zwei leer stehende Plätee in ^ 
der Stadt ihnen zu einem „leidlichen kauffschiliingh" «i- 
kommen zu lassen, wogegen sie am Schlafs „den gn. 
ifHemi «ampt dero Hochgebömen Ehegemahlin, Jungen 
„Herren vnndt ^rtiwleitt dem Alfaneehtigen Gott m läng- 
„wieriger gesundtheit vnndt glückseeliger Regierungk'' 
ciApfthlen» Dies soheiut denn doch endlich gewirkt au 
habeii'und Graf< LudWig, der neue Landesherr vion der 
Sarlrt^ickiscben Linie, war so gnädig, die erbetenen Baii- 
plät&e; am Jilarkt laut Urkunde vom 25« Augoat 1608 der 
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Stadt als G e s c h e n k 3^) zu überlassen. Hier wurde denn 
endlich zur Fastenzeit 1609 das Fundament gelegt und 
am 27. November desselben Jahres der Bau aufge« 
schlagen. 




6. Der Rathhans-lVeaban von 1609. 



Auf dem in massivem Mauerwerk aufgeführten Erd- 
geschofs, zu dessen drei Eingangspforten stattliche Trep- 
pen hinan führten^ erhob sich ein leicht gezimmerter^ in 
seiner Fagade mit zwei vortretenden Erkern gezierter 
Oberbau; spitze an den Rändern ausgeschweifte Dach- 



26) Siehe die Schenk angs-ürkunde in Anl. E. 



u 

i 

giebel krönten das Gebäude*''). Die meiste Aufmerksam- 
keH 6mgleft die Holzsohnitsereien^ mil denen die FiU- 
kuDgen wMt ilen Fenitern de# Oberstocks geziert' ifraren; 
Zwei Holztafeln mit eingeschnitteneu lateiui&ehen Versen 
^ oberhalb der Seiten*P<wtole — erinnerten an den 
• Ruhm des Landesherm, Grafen LudWig von Naseaa- 
Sarbrücken, dem man den Grund und Boden zu dem Bau 
verdanktei sowie an die höhere Bestimmung und-AVUrde 
des Qebättdes. Zur likiken dee Haupleingangs war das 
noch heute vorhandene Lilienwappen mit der Jahreszahl 
1610 eingemauert; zu^ Rechten war PrMiger und Hals- 
eisen fbr schwerere Verbreeher ai^ebraeht An diesei^ 
SMle war auch eine kleine InscfaniltaM von Sandstein, 
etwa 2UaDg und 6''1ioc1j, eingelassen^ mit der zweizeiligen 
JjMichrtfk: ^ . 

• m 

Sonft \)ä[V irfi iicfol^ft beinern lUtl). 

' Von den übrigen in Relief geschnitzten neun Tafeln 
von Eiiphenholz 3^) enthalten die 9wei. gröiseren (4' lang. 



s?^ Nachdem Jahre langes Sueben nach einem Plan des Bafhhaoses 
oder einer allen Zeichnung desselben erfolglos fjeblieben, ist es 
endlich in letzterer Zeit möglich geworden, wenigstens eine (reue 
Ansicht des Gebäudes zu entwerfen, soweit solche aus dem 
Gedieh tnifs sieh herstellen IMs, Wir verdsnl^n solche den 
• ^ ginMicii QBd treuen tfslsaiigftben da H^rm Baa-Aeflieber Mir- 
i tin vnil .der htagel^dett GesthlctlMikeit seines Sohnes, des 
H^rif Architek^n fr. M art I b , der die obige Zelehn;ungdsin flreund« 
Hebst angefertigt. Ueber einzelne unklare Punkte werden die 
fitesten noch lebenden Bürger zu Raihe gezogen; aber auch 
' ' ]ede fernere Berichtigung wird der Verfasser mit bestem Dank 
entgegennehmen. 

^) Alle diese Uolzsciifp4Qfiea sis^,ijet%(^ nscb ajiler^ ^chicJ^alen, 
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af 7" hoch) jede eine doppelte Darstellung in besonderer 
Kranzeinfafsung, die eine den Vogel Phönix auf dem 
Scheiterhaufeu, daneben das Wappen der Stadt, die 
andere den Pelikan, mit geöffneter Brust seine Jungep 
tränkend, neben ihm das Nassau-Sarbrückiüche Landes-j 
Wappen., , . i .• . < i ■ . ' ; >../: 




zeigen symbolische weibliche Gestalten, sitzend mit allerlei 
Emblemen in den Händen und der Beischrift: Fortitudo^ 
Prudentia, Temperantia, Fides, Spes, Caritas, Justitia. 



Den Baumeister des kunstvollen Renaifsance-Baues 
lernten wir, nach langem Suchen in den städtischen Ak- 
uten, zufällig aus einer Rechnung kennen, die seine Wittwe 
3 Gl 9 dem Stadtgericht mit der Bitte um Auszalilung tiber- 
reicht. Es ist ein „Verzeichnifs was ich Endlich bemel- 
-,der Also ich in Anno 1608 und 9 Baumeister zu Wifa- 

nis Geschenk des GemefndeTaths Ins Mosenm aufgenommen, 
wo die interessantesten derselben Sri ursprOngllcber Bematung 
und Vergoldung wieder hergestellt sind. . .- .// . .« / • *l 
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„baden bin gcwefsen, -wegen der gemeint an allerband nöt- 
i,tigen fachen aiisgenommea vnd bezahlt hab" und folgt 
dmiii' edn«Speeificatiohi'*S^n ^-fl. 21 slb. fär vcrschiiedeiie 
TrAcym^nter^ die der-^ta^bautneister dämkls ausztirfoli> 
teu und die erforderlichen Zutbfiten für Zucker, Gewürz, 
Baumöl^ Butter, Eier, Hühner, Fischwerk, Sirfa«, hMkth 
disebeii'^ble, Weck, &eti^k^^8. f. .~ «ob e^en lffi#<. 
teln, wie es scheint -r- vorzulegen hatte. Dem schliel'st 
flieh diyfui. ^ich noch au ein audeves ^2^m ak der Wobl 
„Bdle Oestreoge Jnäfcer Jöb. FiMrieli V<m doeldieiiii, ge-' 

„wefsener Amptmann zu Wifsbaden Alhie abgezogen ist 
«haben ihn die geriphteu au gast geladen. «Anno IGll 
i»hab icsb >vox laebei», KUchea.notl^ebrtig 

„aufsgLiegt'' IDDid Iblgt danfi eS]^«r feiteulatigen Specifika* 
tion, im G^sauimtbetn^ig von 32 iBi. 14 aib. die Unter- 
sriirift „,V«^AttS .^awHBffldqrff ui* nachgelasse^aß Witwe . 
Alma ICavta.?- P^r-'Wttolc^HtMann^v:«^^ ^«ar -Wm der SMt 
und zur Erlustigung seiner Mitbürger ßo namhafte Bai'- 
ybrlagen aus seiaer Tasche bestritten, nimmt aber auch 
tinter deti MitgUedciria! des Stadtgericdts' einen ehrenvollen 
Platz ein ; er war 1607 zu den Gescbwornen und 1611 in 
den Schöffenstuhl gezogen worden. Die Rückzahlung .sei- 
ner SaäyvorUgeni -bei <>bgediEtehteii Träktiärnenten hat er 
aber nicht erlebt (f 1618, 18. September), und was ihm 
lur seine Kunst und Mühe für sonstige Belohnung zu 
Theil gtiKrörden, davon schweigt die Geschichte. <^ Uebri* 
gen^ ^rschein^n im städtischen Recfinungsbuish' über das 
Rathhatis-Bauwesen zwei Baumeister, Anthoni Schöf- 
fer und Valerius Baufendorff, von denen der erstere 
4)ar unsftthvende Werkmeister, der andere mehr das tech- 
nische Mitglied dm Stadtraths zur Beaufsichtigung des 
Bauwesens gewesen au sein sdieint : ' 
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« 



NBk diesem BMiweBen hatte inm xuklttrltch die Stadt* 
gemeinde ihancbe sekwere Last ttbernetiineii m-f^ssen^ aohim 

um das auf ^^625 Gulden ^hwuzer Werung" sich belau- 
ißende Baukapitsü aufzubrii^geii und au verainsea, undtiaelt: 
Jalufeii nooh werden gegen den daiaaUgeii Schaltiheifteii' 
Joh. Bornheim er bittere Klagen laut und fine fürm- 
liciie Klagschrift der Gemeinde bei dem Ober- Amt ^defs 
Keabbeacliwerlieheii Vfgebaweteii Neuen- fibatlmfo bal-^ 
TOM I. Miti« 1614 versichert: „diew«1 man spurt 
^dafe durch Joh. Bornheiiüer schulteifseu so laug er Re- 
ngirt gehabt, der armen gemein durch aein Tielfekig mut- 
^willig analalt Vngjteok vnd Vngemach entatanden, Viei 
„Viicosten ingefürt ErBtlich u. s. w." und mm folgt ein 
lange« SündenregiBter von 19 Besch wer de-Funktea^ das ao 
endet: „vndt ietalidi alle einer Zugab daa R &thau fa Vnd 
„defsen gemachte schulden halben , so doch solches alles 
^ohu der gemein einiges wiüacn vnd willen angefangen* 
äwotden.** Und in einer apAtem I^giab^ YCm 12* Octo- 
ber beklagt meb diia „Sanptliche Arme Gemeine 

Burgerschafff^i wie sich die Bittsteller unterzeichnen, man 
habe ihnen rorgemalti iea sei hinllUiglidiea Baukapital vor^< 
banden' „wie sie «olohes allseit'verhoft'gehapt^ aber* Gott' 
„erbarnis ein solches sich nit fuuden." Sie wollen daher 
mit Abtiagung der durch den viel zu iuxuciös ang^egten- 
Bau Itbemommeneii Verbindlichketten . nioEts an anhaffeii ^ 
haben; „die arme Gemein, der ein schlechtes Rhathaufs' 
noch lange Zeitt wolgethan", sei leichtsinnig in Schulden 
geatärat^ sie wollen daa Gebende daher »den. Jeni^^ ao- 
lyCS- naeh Ihrem ßnn gemacht, fampt den dai*äüff haften- 
„den Schulden hicmit iu opiima forma überlassen vudi 
i^hieink vberlaaaea iiaben darüber fwe nnfa /mdt vni^OFa 
j,Erben folÄnnttw proiealirendt." 

4 
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IndäBSto :mr- dw Btta einiBal eifriolitdi and diente 
der Stadt ni^ alleiii anm NotrieH; scmdern tmch ma einer 

wahren Zierde; und so hat er zur Freude aller Einbei- 
iiiiiohen ujid J^semden bis mm Jidir 1S28 uaTeründert 
beetAadoBy- wo.er einen; den anwAdiSModtti EefordemisaiBil 
der stiültischen Verwaltung mehr entsprechenden Umbau 
ecfubr^.der seinen intoreasanteat^ Theil, den Oberstock 
niit 8ijbMiiii£rker*Aui»batiteii^ .entfernte uiid «ne niiAte^ 
sagende flache Fagade an die Stelle setzte. Im Jahr 1725 
hatte der Bau die letzte Reparatur erfahren^ und übernahnm 
et -dAiiii^ (läutf&eeeird tom ^1. Jwu l;72ö) die ehnmimx 
Heister X Pet Rh^eföli,/ J. Obriit^liel Kdpp mid J«. 
Oonr. Bager; aufser den Hauptreparaturen an Maureif- 
und TünehBracbeit auch das »Laiibp «nd SehBijtMeri& jait 
4bbhaftenraEbenaA(fiitifliaffiren^ die Figur^, W«fiea>iaid 
„fdurifften mit guter 1 ebb affter färb zu mahlen und au ver- 
ygilttfiiiy wie Es z uvor ge weisem^ . . 

« i /> E&i^ rite Wieebadte^fiage berioktet, eil eden dieiBUd-^ 
und Balken-SdinitKwerke am Batbhaufi in Strafsburg^ 
gekfftigt worden. Wir können diese Ueberliefetung aua 
den.zimi Bithtois^fiau glßhöi%eD' >Reohnii|igsbeiegiii 4m 
StaAtarrikivs bestätigen^ indem in deti Ausgabiaii-BegislaR 
von 1609 als erstes Item Herr Jacob Schütterlln von 
Sto aW ^ w r gi an^sftlhirt vird^ der ^d^ 14 Jnli 1309. das. 
Hek wk «et geKefferty 1B6 Kalbe Diicaten (jeden M 3ft; 
baUsen)" uud hernach zur Herbstmefs defselben Jahres 
noeb etnmai 50 halbe DucateQ wpfängt Die ansehnliohe 
8>einttigtg*Arbeit > an dem Ban wai* eibem Mamate Meieter 
Cyriacus Flügel, verdingt wurden, den wir daher auch 
ab den Verferiiger des noch lieute am Rathhaus-Portal 
emgemaabsten saadsteinernen Lilien-Wappetfie m bet-. 
trachten haben. Der mit ihm abgeMhlpisseiie Aeoord deb 
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des Stadtarchivs in Anl. IF. Wötigetreu mitgetheilt. * 

' ' • DM"Q«riet% haM «teb snf Ktonzeichnung seinef 
AlrM-'Bdt dem Beginn des 16. Jahrhunderts das Siegel] 
läit 'deiii LIlieii'OniatDent (n. oben N. 5) ' i|iigfii<niiiiieilf^ 
J^' ka VMimf des 16.' Jabrirnnflerts dieseB Oerkihi 
als oberste Stadtbehörde sich herausbildete, neben der 
Büi^ermeister und Rath in eine Unterg^rdnete, politisch 
ihmfef «ttbedettteiideve SteHimg sutfl^icItoBft^ik^ A«Mo' inelif^*' 
mttftld' 'iüö gedachte Eigenthtimlichkeit sils ein gewillfÄP^ 
Vorzug des Gerichts hervortreten, und analog ähnlichen' 
p^KiftelM Qeiitaltoige^ tmt der Zeit üaä Cterkiht' 

d: l^idi« MbdftregÜi&ng; m Siditf 'd«r'flMdf jr. k A^^' 
Btirgergemeinde, und mit dem Wappen des Gerichts wurdei 
dli Stadt giei^ifbcHäm nfitrepiftBetttiri Wir findeh Mter 
fiMA^ Mi iX^itiwMQ. der Stadt jUleiMiial ^ lÄ^- 
lien eingefafiit, wir fitiden auch die Lilien ganz liir sich 
alieiiä iJs dii« Art Stadtwappen hervortreten^ aber den ' 
aiek' liMüHih ti^ireti' alUifa, ' ahkt liHeli^JZiei^at'/fiiid^ 
wii^'*nur noch einmal, und ganz verloren wieäcr: Alto' 
addgepirigtesten tritt diese neuere Anschauung iii ^doin ' 
W^fypeisM^d an der Aufsenaeite deh n&^EiiMMiMlii he^* 

. W.^•itiM0b^>Zei(^— «md ganis sadhi dies^ ikisM^ gM^'^ 

• - » 

beitet — erscheint ein kleineres Siegel, mit* 
der Umschrift: SVSD8ZW d.h. 6chttlM ' 
iheis und SdiDflten des Stad%ertdito 'M * 

Wiesbaden. Dasselbe begegnet uns alsr ' 
„Kleiner Stadt-Gerichts-Stguefc^ l6h l^2dy' 
" sMr attdi toödi i704- mlh^Hr^BfeHU'' 

mÄls' lfird es mit dem neueren Contir^Äifti^ 

ins. 174t. 
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ten^i^iegel yertansdit wiHrden »iiiii tdiui wir X790iin fd/»- 
Hand des Stadtschulllieirsen G-PlvH t f f m a n n wieder findm 

und (las noch heute sich im dienstlichen 
>j€bfaMNi«b^i^fiDdal. Ihl Verlauf des 
dieiiiigjähri|^ Krieges mag.dasc fikere 

Gerichts - Siegel ablianden gekommen 
sein. Damals stand di^ Stadt untisc 

-l^iHWiÄWWliÄft des |ja^uauiisl#Ui U"r». 
.tv^.f.^^Mi^r hatten am 18t April- 163&.;dett 
, 1782. 1861. Erzb^ijphof Ap^el.zn- Casimir von 

Land verbUfiJben bis ziim Ausgang d^s Krieges (1648) imter 
der Herrschaft des Erzstuhls. Aber mitten in der Entfrem- 
dung uadider^ gleichseitigen Zerrüttung des städtischen 
Wcaeaii dnrdi alle Grftuel d^ Kriegs npd 4fir]B)tindw>ng' 
sehen wir die Stadtbehürde die alten Erinnerungen treu 
aufirof^t halten; es erscheinen zw^. — wenn auch wenig 
gdfng^ne ;M|iQhJbildttBg«i| dfv aUen* Stepppal ftr 
Stadt (K. 4) und Geriebt (N. 5), da die Orig^naklimp^- 
ohi^Q Zweifel in Wirren des Krieges verloren gegan-. 

gen i!rareiL.PaseiAe.(K. ll)wi^erhoit. das alte l49tw.eBliil4 
einam modemisirten Sehilde , das. von dm Rosetten um-»^ 

geben ist; seine Umschrift ist genau die alte: S. universi- 
tatiß' pppidi WisbadcoAsis (wobei der Niune der Stadt sein^' 
altertfi^ndidve Form ongebOist hat), mit dem.ZmalaAHo 
1636. Es ist uns übrigens erst einmal, ganz verloren, in 
einer Urkunde vom 1. Februar 1639 begegnet, worin 
Sf^nkheiis und Sdiötfen.des Stadtgeriobts. -an die Aebtia» 
sin des Klosters Diefenthal eine Wiese veikanfan. Das 
dore Siegel (N. 12) gibt den Schild von 1500 wieder, wobe^ 
nur die-dmlilien aus den Ecken dos Randes weg in das fii^ 
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Dait Wäppeaüiier ist mit feinem Doppelschwanz dem von 
1500 genau nachgeblMet; nur hat adi der SchOdenranb 

atlfcfi hier im Styl der Renaissance unigebogen.' Seine 
Umschrift ist: f Stat. Wisbaden. Gericl^ts-Insi«. 
gilL AL 1636« Derselbe j3tempel hegtet auch noch 



Ii. Ii 




1638. 

an Urkunden von 1650. Beide offenbar von ein er Hand 
angefwtigten Siegel scheinen übrigens nicht, lange existirt 



Mk hahto, denn schon 1664 begegnet hns ein' neuer 
Stempel mit cCer ttbel gerathönen 'latelUlMihen Umschrift 
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yersphiedenen Dokumeiiten aDgeti;q£f^ — JR94K<^ wjr^ 
9i^ij|^ Umscfafift jetzt wieder in devtscber Sprache jb^: . 




}}e\^iß9ßm Stempel ist es iin^;rgelmigen den )^ßff^i6i»B 
^Yi^rfcrtigers, a\w eiaem .Itea^. 4^ .§ta^tc^pi^i>u»g»-BucU^j| 
rm'^U^* S. ,j68j.}^ww9W ap,lorn^^.W.j^(^|Jbeift4;*.,ftqp 
^fßi 2 ß^t^fig# neu zu Stechefa.:an r^u4 ,,Sja]i^ud 
Abraham 2 Gulden 20 albus." Das zweite um die 
Hälfle kleinere Siegel ist eine genaue Copie des obigen; 
beide Stempel verwabrt igj^j^^^ks Landes-Arcbir zu Id- 
stein. . ^ t >; ' -^K^ 

Als jüngsten 8ftj^tilyebeu^|;^^^ möge nocb 

des Steinemen ^i^ppens tait denk eiricbteten Stadt- 

brunnen vor dem^Raibhaus gedacht \reö' den, das ein Löwe 
als Schildhalter in . d^fik. K^en hä\U /lierzschild und Li- 
Iten sind dieselbei^Svk^' aifl . von 
1609 (s. oben 8. 41), ty^.^äptif^n^yl des Wappen« darf 

man der künstlerischen V^jkoninjcinheit jenes Zeitalters zu 
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aber, von Steinmetz Anton Wiedemann vou Keülcuh&u- 
. seDy- yeitUeiit soAftt alle AnerkeaanBg. • ' *' '-^ 

' & Ui ein e^eiilMtmilciier Unuiiaiidi da£i daa »Stätt^ 

Körperschaft aiifti'itt und ein Wappen annimmt, hierzu 
kehi -lOid^es als daa der grtt fliehen Latid^Bheirr^ 
i^htkH eriMlt: Daarhi kann kein blefser ZnirairUegeil Qlid 
die Sache ist um so bemerken Bwerther, da keiner der gröfse- 
ren (kte in den altnassauischen Landen dasselbe thut. 
WaMoD gerade W l eil b ad ^ n? Ee^- getaabnl' tins* die»'' 
zweierlei. Das zimächßt liegende Motiv weist auf einle 
gewUBe üeiDcinsamkeit und Uebereinstimtnung d^r Inter- 
imhh d€r Stadt mit dm Fttuilien-lBteröfsi&i deb grftfliiÄed 
fiauises bin, tmd diese titelten fiesieht^n^en gegelii8^gei& 
Ik'eundliohen Vertrauens £nden wir denn auch durch Zeug- 
iiifii» atts allen Jabrbutiderten bialängMch' iiäGlige%i<ii^t 
fl^'h^^gt Öfaf Walval^e (139^) ^ie^Freih'^ü^ ^uüM 
burger zu WylTebaden" und zwar „unime fuiiderliche 
irantfehafft und gunll dye wir yne gedan han.^ Höchst 
bedeHtsam fiir- die VergH^s^nuig der Siadt und den An^ 
wachs ihrer Bevölkeraug war die Vergünstigung , die 
»Adel ff grave zu Naifowe'' 1411 verleihet „unfern liieM 
ben getreuen unfern bürgern au Wyefiebaden**^ indem er 
daJrin tosppieiht : „aUcb f<(^Mni'#ii<dek Mi)ftitttfeM <nir- 
gern difle genade wer fich von diffem tage an zu yne in 
^e vorgenant unfer I);adt w^fCebadc^i burgj^rn wil den 
mögen Jlye nemen und . enphaeu, s»i burger. einer 
Schuldverschreibung von 1484 nenneu „Bwigerraeiftern, 
Sdieffeii'attmd gemeyna au ina^^ebadeii*^ dMi' «liltteki und 
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zu Wifsbadeu" ihren „gnedigen lieben uiul rechten 
^natürlichen Erbeherrn unnd Junghern. " Umge- 
kehrt iBt das Privileg Graf Ludwigs (1592) geriditet 
an „unsere Liebe gctrewe, Schul theifs, Bürgermeister vnd 
dijO gantze äemeiudt vnserer 3tatt Wü^b^den." Und 
QOdi 10 dei^ n^uer^n Zeit darf num es als einen AnsfiiUa 
dies^ wohlwollenden Gesinnung gegen die Sladt betrsohr 
ten, wenn 1776 Fürst Carl Wilhelm dem ^Stadtgericht 
4}(»,Ti^-£rh<ihiu;ig eines »Stadt-Baths'' su sü^eiien si^ 
yetaalaftt findet 

• Wir iiiüchten aber in der getroffenen Wahl des 
iV^ajppens noch ein anderes; tiefer liegendes — heUt au 
Xnge't^t TOOschoUenes Yerhiltnifs muthmaisen* 

j Jacob Grimm bat (Gesch. d. deutsch. Sprache II 
ß. 532) in diem Worfce„wiesbad" =fsmattiaci*ö) sprachlich 
.das Wo^nnassauf wiedererkennen woUm; doqh.scheiiil 
uns /«das sprachliche Bindegliod ewisohen beiden Namsn 
noch nicht hinlänglich gefestet, um den oSamen der „naz- 
i^e n a u w e** g^tadezu in nwiübad" wi^dev erkennen au las- 
WL' Die fixeste urkundliche Erwähnung des^ Wertes »Na»- 
sau" haftet einmal in der Lahn gegend und wird von dort- 
her auch ihre sprachliche Begründung suchen müssen« Al- 
lj9in ^bjetet sioh eisye h l s t or isoh e ßetraobtnng dur, die an 
dißsor Forschung >vooigstan8 eine An^euiiiiLiig an Hand gibt, 

. Tgl* 4en Aium 4«s.l9istl. DeereCs ^i,I«Iov, 177$: in Anki«^ . 
IfatUacam maxH der rMniselie Ifstiirfqrsj^er PUnlus H. Nstiuc» 
xxxf, 17 den Ort, an welchem unsere warmen Qaellen spradeln; 
eine Alithellung des kattisehen Tolkitstammes am Taunas wird, 
'nach eben diesem Mittitcnor als dem KaHien seines Hatiptorts, 
♦ sn ■'ilania^i genannt Die Sprachwurzel von malt"'^ aeh fjßtf} 
' , I jti, AlttjocMeutsebe übertragen, ;i9( g^nau w i f i — ii a d. ; . : > 
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Die «peci^. nafisauifiche Geaofaichtforßcliung hat in 
d«n'Gmfei»inte> ftW d«i Kdttig^^gau» (cLk den.anf.dek 

legenen Landstrich am Main und Rhein) und in derVog^ 
toi&berdAsSdft BUiden statt — seit Hatto 1. (815) und 
. Hatto U« (870) — den eigentlidien Uvqpraig der ^imtJbr 
herigen Hoheitsrecbtc jenes Graffenhauses nachgewiesen, 
da^ si<^ später Yon Lurenburg und noch viel Bpäiter: (seit 
1160) von Hiabsaa. anbeidannte^)» .Der Graf wir dea 
Königs SteUvertretear im« €^ati; - die Leitang der Redilar 
pflege^ die VollBtreckung des Urtheils, die Handhabung 
der .öffentliohen Biohevheil lag ihm ob | :imd die iVenfwlr 
tnng der fcSaiglkben Beteftnes in nixd roii WifibaA 'iBB6te 
— nach dem Vorgang in anderen deutschen Gauen 
ddr Qrafengewalt einen solchen Komplex von Beeilten und 
BinfliDi'. verleihen, daft nit dem aUmüthHofaen ZMaUbiM 
alten Gauvcrfiifsung, als die freien Volksgemeinden eich 
auflösten und UtiTsch alten an deren Stelle traten, die 
hlkJiste» Gielwak in aobem Gebiet dem «GHttifen Anbeatrittaa 
verbleiben mnftteu Bamal«,. d. b* fan 11/ ühd- ISi Jdbvi 
hundert, gingen an das in 'Uuserm Gau erbgeaoösene >Gra- 
teütea der UattoAesi, . demi« swa» geiidalo|paelh. noeU 
nidbt nnimterbrocliebe, abrnr politttob.nnbeBtreilllMre^ibeHa* 
folge auß dem 9. Jahrhundert bis zn den Grafen von 
Lnrenbuxg - h^abreiehli , gewisse 1 an d o s h o h ei 1 1 i o h e 
B^kie über, Aue idenen sieh; eine wirkliche« Umv^i 
sehaft im Laufe der Zelt herausbildete; Für ünsern 
Gau und ssumal für die bis dahin köiugiidhe Pfalzstadt 
Wiesbaden war di^eHcmehalk des naBBMueohdnGraliM»* 



' Vdgel BescbreibQnr des Heitogtli. Vimn 18id S. 288 IT. — 
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haatMB «m «e ütiVflAnglioli^'^ tmd mtttriivifier, eine 
damals schon mehrhundertjährige Gewohnheit in diesen . 
^aim ab Stelhr^rtretetn des* £(>mg8 eine ReMuibe- 
«mie, in «ihveii Ahnen die ekrwfirdigeb Zeugeii «Itj^er^ 

manischer Freiheit und Reiciittunmittelbarkeit des alten 
^Wilibad" erkennen lief«.' • ' * . 

, i ' . Weiüi'dakev' dib- Btif^ergmeinde Ton Wibiibadw-^ 
als Hanptprt im Kdnigsgau — im Verlauf des 13. oder zu An- 
fang des 14. Jahihiinderts das Wappen der Grafen von Nas^ 
aartt^ d.kihr6B luiRlUnGaiigfareii-GeEclüeebteB^'abiSt^^ 
penasiidbnl^ so beseidbneteeie dainitiilire hefk^inniHcli^tnni^ 
Zugehörigkeit zu dem Hause dieser Grafen, mit dem die 
Gflsofaicike der/ timiiialigen kdntglielieii P&faisladt aofs iti* 
»gite Verfloeiften'- -waren. > Den* Begriff einer Xändee* 
hoheit, im neueren Sinne dieses Wortes, kannte das 13. 
Jahrhundeil noch nicht« Somit ersciieint jener Wappen^ 
Vßme der giftCliehen-^LandeBhemehaft,, viehtig' verstanden^ 
als das ehrwürdige Zeich en, unter das die letzte Erinne- 
rung alter K e i ch s 1 r e i h e i t des Jemals königlichen Wiß« 
bndiA.Bieli gefiticbt^ 'Denti hier ^im &dDig^;aw-^niol(t an 
deiOLakn oder sonstilre/' liegen dee naseauieehen Ghrkftftt« 
hauses uikuhdlich erw^sbare Herrschafts-Ursitze und als 
eine eigenftbfinüich . bedeatof;evoüe Wendung de«, ^e«^ 
wduclDel .nl^faee beseiehfaet'vriBriieni 'dars'naeh* bo maniddh« 
fachen Wechseln der Wohn- und Herrschersitase dieses 
Hauses derselbe Gaa, dieselbe Stadt wiederum den 
heBoohaftHdien Mittelpiink« das auni Heraögtiliüm 
rrwaebeeiie Land abzugeben berfrfen war, von der vot 
einitm Jahrtausend das noeh heute blühende HerrscbergCN 
Bcbleebt seinen Ausgang genommen. Möge diese streng 
hieti^iische ^^usapunjeng^höi^ig^eit . von :W< i e^ bfa d 1^ U «^nnd 
1^4is.sa,i;i,iiO(pge did iSias 4et^ Grafenschild der Naisauer| 
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als dem echten und rechte Wappen der Stadt Wies- 
baden , durch ein Jahrtaiuend noch henronchimnienide 
Erinnerung ah die altgermanische Reichsfreiheit des 

Gaues und seines uralten Hauptorts im Bewui'btbeia öeiaer 
Bürger nicht wieder verloren gehen 1 



% 

ti'n*^:' * V f{r 
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Anlagen. 



s« 8- IT. iTecaeiclmiBfl der Oüter weiland Dietrioha 0 Sohultheiflaen 

in WlMbadan 
(ums Jahr 1225) 
Grit» Urk. im Laiidea'Arcbir sa Iditein. 



Uli Amt bona qiie ftenml The« derlei qaondam seslteti in 

Wirebaden. Retro sepem- Anfhelmi VIL jagera et dimidiam. 
Item HI. jugpra iti via Moguntina ex Uta partes alzaha inter|agruin 
Cunradi de Uufterheim et doininof de Marpurch. Item { duale 
ftiper juereriim Wip:andi Mülich. Super Agro Follteri virga. Item. 
III. jügera inter Helewibim et Bundam ComitiT. Item jugerum .1. 
iHxta dominain Burcard am. Item anper agro dni Barcardi .11. ju- 



1) HMh «IMT Utkmdi EnUaclk SifHdi von XUat bümi Solialltoit Dietrich 
liMNlieh iMge vor d«m Jalir UU Ttnlwbm nIil ' 
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gera. | Ittm Jugtrain '^vixl ^iMt contra .Wem her um monetaHnm. 
Item V. vlrge. | iuxta Sifburnen. Item XJugera prope dominüra 
Rucker um. Uero jugerom et | dimidium prope Cunradum de kuoe* 
gefteiiLllem .V. jugera que extenduDtur | ultra viam Murcebacli. Item 

HeiDflei de Brltfeem Item .IL jugera prope keppeehlnam. Ilem| 
.1. Jogemm prope .C. de Imfterfiieim. Item .IL Jugera et virga 
prope domlnom Adam. ( Item .VI. jugera etdimMiom nib agro domlne 

franconlffe. Item .V. virge fub | agro Cunradi I'ub falice. Item 
.V. jugera prope agrani flieh de VValt[afro. Item .III. et dimidium 
ftiper agro domini Ade. Kcni.I. jue^crum fub a^ro dni Ade. | Item .1 
jugerum fub agro Methildil de K^de. Item .II. juerera luper agro 
RoricL 1 Item .1. jugerum prope Thideri cum CaIvum. Item J11I.°' 
preter vlrgam prope, dpmiD|m,J|^eii 14f ad - .\ 
riam iendrodih Item,!axtii illam duale. [ '^m jogeram retiro 
Cnriam ipeloe Lenllradif. j.lieii|^ ^a^era^prope viam | ferftof 8c er^ 
fleln daeoDtem. Ifta bona cita ftant in Helmgarden« 

Verseicbnirs der sar Marien-Kapelle in Wifebaden ge- 

bArig.en 6111er. . ^ 

(Ums Jahr 1260.) , , 

lOa runt bona perünentia ad eapellam see MARJK in Wifebaden 
in bein|garftb e n iUa. ufcnm logerom qaod lDri0il<»>Yranco*) 
cornrnntavil. Itep|.;,tim. Jdgera qne eiliiidiiMii»1n 4talhpii«'llarce« 
bach. Item jQgerom et f imidlam flib(ler>NfiaDi:llir<te4^|l>aeli. Iten ^ 
Jngeniffl onnm prope fbveam qne dleiliirilNi^g«>lgribat 'tüM arbo- 
rem Retie|boame. Rem nniim Jiger«m<<aib ag#o<iMil%bllliL Item 
duo jugera prope Wolframum Carpentarfom. Item anum jugerum 
prope viam que dicitur Ilolzwech de Mu fr ob ach. | Item duo jugera 
prope dominum Burcard um in campo qui dicitur In Lo. Item nnum 
jugerum quod | dedit Arnoldus mülich inTuperiori via verriil fcer- 
rtein. Item .V. virge pro^e Ber|toldam Ronen« ftem duale iuxta v 
eondem Ronen. / 
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Sffelbertos de H^adni eontaütja^eran iiiftHmiiNriTili tut" 
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1280 Thilmann, ' MUhHiM' 

Marcelo ' " ' 
Heinrich t aiiernaren * j • ; - - ' ■ >!. 

( , Arnold Ii i g i I ^ ir I n . u: 

... . I , Qert^ir de «H«fieier , y 9^ti}tltil V ' - 

• .1 Berto)r-4«'tvagei'tf'l«|!; i.A . ^ j «. .i 

>,,lii|dM«f(ler'.liailer-,i I • .. " - • - 



ii . , ■« j 



Heinriciis Greve 1 . «vK 



1316 Cönio Mllelai 

Heinricia firebe I i..!. 
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1846 Conrad SeMteixe 
Heyleman Blldenrceter 
!\ Eng« fi^ekur '• 
ntftmt <fer lauf« 
Dile Botermil 
Johin armbrurter 
Wiker der wirt 



■ r 



Sebernn 



;1 



fchuKlieiz 



1352 Ciinz 

wiker der wirt ' " • 

HartmÄr der lange" " • 
< ' Dand« a^abr&rter ' 

• ' D]^«' Böilai'ttli'nii 

flelnt farlhet ' * • ■ ' • 



l^e baffen 



1 ■ 



» I 



1373 Contz Zun SchuHbeif^ 
' Hartmut der lanire ' ' ' 
Henne febeffer 
Hebitt Itoeft ' 
Heraian febüman 
Einrieb Haabeder 
Frideridi webfebenbel 
Henne Ha r tmüt 



feherren 



1423 Friedrich rebramn / 

«Meimo^ifii ' [ sebemn 

Henne Bendtr V 



4 
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Zu 8. 8. Buprecht, Ffalzgraf des Rheins, ertheilt den Brüdem Adolf 
und Joliann, Grafen su £f asaow* 9Ul ,Vaj;g^nW»wi. 

1353. ! 
Orif. Ur^ im L. Archiv stt {d«Ui% 



Wir Rupreebt der elter von gots gnaden PlUitgraven by RJne 
des lieiligen RomlselieD Hiebs.) Ohk^ Dracbfei vad Henpge \n Beyern 
Mennen vITeobar an difem briefe IDr vns vn4:| .vi^Car (Erbefi du wir 
vßser lieben Heven Adolfen vnd Jobaa gebpriutern grav^n^ta Nas- 

80 w I za Rechtem leben verluhen han vod verUelle^ aacb mit difem 
geginwortigen brlefe. zwei | Hornner von irra wappen von iNaßow vf 
dem Helme zu füren, vnd da tvscben eyn guldin | lewen. also daz 
'die vorgenant Adolf vnd Johan vnd ir Krbeu miL namea allewege zwene 
die elüesten 1 Soue von des vatters iltamine vnd die gr&veo zu Nassowe 
sin, die vorgen. Helm van vns vnd ) vnsir erben foren sulln vnd mögen. 
Za orfcttnde diz biiefes versigett mit vnsirm bangenden | Ingesigei Der 
geben ist au Spiro an dem Diesten Pinstag vor San^ Nlclawes l)ag| 
als man aalte naoh Crlstes gebart Driwsebefibondert Jar dar.naeb bi 
dem dri vnd fünficigestem |ar. 

Das Siegel des A^sfteUers bingt wobleibalten an.; . 



Wm B.1S. Philipp, Graf von Vaaoau» Idstein, ▼orwondet sioh nm dio 

kalBerliche Beataetigung der Jahr- und Woche^i- Jlärktd 

8U Wiesbaden uad Ideteiii. 
1556. 
▲a8 AbaeliYift 



Das vor ondenklicben Jabr (en) Zeiten lo Caroli M, die Stadt und 
warm Bad in Wiesbaden mit Gnaden nnd Fteibeiten nnd der Stadt Wap- 
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psn mit ditlen feie» Lttien in eiBem bloben Md, «fe Firanlflirl 
- begibt, svndefli«* fn selbem Mheitsbrier venneldet.' in eUen tnt, 
wie te 2eK die Slidt Fran&ftnt begnadet Selcher- Fri^ibeft ist man 
mebfenHiellB In- Heitomtnen and Gebra^neb und solebes Sresrel bfs auf 
diesen Tag gebraucht wird. Zu den Zeiten aber, lials König Adolph 
a, Grave zu Nass.ui diirrh Albertum, erst Herzog" von Oestreich vom 
Reich deutscher Nation abgedrunjron n, ersrhlagen, seind die von Wies- 
baden und auch König Adolph Krben um alle Brief u. Schein kom- 
Jhen, bis foigends uf Kniser Ludwig Bavarum, da haben die Graven 
n. Herrn za Wiesbaden wieder Privilegium u. Freiheit erlangt, volgends 
adcb bei Rarlo Quarto ancb gemebret Es haben die von Wiesbaden 
nodi vor SO Jahren Abschrift gehabt des ersten Freiheitsbrieili dureh 
Carolum Ifagnum gegeben n. viel gute Anzeigung, denen nach man bat 
Yergleitong u. Freiheit zu Wiesbaden, gleichmütig Frankfurt gege* 
ben, ^ie noch in Herkommen ist ii. gebraaebt wird. Aber Anno 1547 
ist Wiesbaden dermafsen mit Feuer au vi» U'n Orten angezündet, dafs 
kein Wehren helfen mögen, Kirchen, Pforlea ü. Tijürmen zinnal mit al- 
len ihren Briefen ti. Vorrath der Gemeine zu Grund verbrannt, dafs sie 
nunmehr keinen Schein mehr darzuthun haben. So haben die zu Wies- 
baden noch, neben dem man da hat, Freiheit, Sicherheit und Geleit, 
wie zu Frankfurt zu geben, jtbrlicU vier Jahrmarkt, als nemllch Sonn^ 
tag Jnbilate, Johannis Baptistin Michaelis u. St Andrei o. dann von dem 
Wochenmarkt durchs Jahr, snnsten durch die vielflltige Verwüstung 
Brands und sonst voigestandenen Krieg etwas nachlSlÜsIg geraiben, dafli 
ile aüefn In den Fasten wocbeniSieh gebauten. 

Es ist auch in der Herrschaft Idstein, so zu Wiesbaden gehörig, drei 
Jahrmarkt, nämlich zu Strinztrinitatis uf den Sonntag Trinitatis, 
Item zur Alten bürg nf Bonifacii, item zur W('lfsbach uf St. Dionisü 
in Gebrauch u. Herkommen, aber in selbigem Bezirk und Herrschaft zu 
wenig, darum zu bitten, noch einen neuen Jahrmarkt zu erlangen uf 
den Hoaerbargk genannt, das der uf Dienstag Quasimodogeniti gehal- 
ten moebt. werden. Dieweil nun die Herrsebalt Wiesbaden doreb die 
Duvchsug der Kriegslente vleUUtlg u. vomebmllch Statt und Flecken 
mUfridam Landen gar •verbrannt o« verwüstet u. solche «Seiegenbell- de» 
BelifebaEigealiHimi; Nassaitiscbes Leben die^Sefrseba^^ au gering, 
ihren Hitgenachbarten zu Uftaebmung wieder zu verteilen n. sich Kas- 
sau schuldig erkennt u. einem jeglichen LeUnmann gebührt, sein Lehen 
zu bessern mit des Lehnberin Zuthun u. Hilfe, so bitt Grav Phillppa 

5 
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ZU Nassau untertbüoigst die Rom. M^. woll solche YerwüstODg der Graf> 
scbalt Wiesbaden in gnädigstes Bedenken ziehen u. alle solche her- 
^ebraebie u, nocii werdende FreibeiC, Jabrmärkt u. WocbenMarkcn giidigsl 
«ied^fuiii erneuem« dum ancli eines jeden IMule treßtMt Heitommen 
^ .gebfAUch, Is, anch den obgemelden. n^ueni Mraüik «f dem Honen* 
bevfk, gnidigst bewilügen u. bestfitigen, damit eine soicbe Henvebaft 
iUre benaf^bbarten auch desto paf^ zu HUfe Juunmen mögen lu la Wie^ 
deraufkommen der diircl^beiiden Wege u» Stege ein siemlieb. Weggeld 
u. Zoll der armen Gemein daselbst zue Wiesbaden zuguttero a, steuwer 
zu kümtuen, gnädigst beguudigeü/' 



< • j* 



& u. iiudwiff» Oxaf suNaMan-aarbrooken« madht ^ Oeni«iii4* 

Wiesbadeta den Bauplata «um neuen Rathhuos lum , 

1608, 

Orlfrürknnde im 8t»dt>Arcbiv. 



Wir Ludwig Grave zu Naasaw zu Sarbfujeken Ynndt zn sarwer« 
we^Fden, Herr zu Uhr, Wifsbaden vnd Itzetein Hiermit bekennen, Das 
wir I vf vnndertbenlgea anaucben vnd pitten vnnferer vndertbaDea, BQm 
gerpiEister vnnd Gemeindf zue Wifiibadei» zu be | ftkrderang fiemebier 

Burgerscbafft mitzens, Ihnen anfs gnediger alTeetion gesebenckt, gegeben 
vnndt elngestellet I Uabenii, Scht nckun, geben vnd tliun denselbenn 
auch hiermit disem brieff. Wie solches am creffllgsten | vnd besteudig- 
sten gescliehciin soll, Kanu oder mag, wnrcklich eiriraiimen, einen Ledi- 
gen platz, vnndt üoCraidc j Inn der Statt fernen vir deni Marckt gelegen, 
i^er üfttstoiniaBb: vnndt Enders BQetels platz genant | aambt dem Kel- 
ler damnder, gefoDcbt. ebMiieltEjobami Laut fieadeni, atfl« aaltsClafii' 
Haterov binden wiied^ i die Statt Hauer stfedcendt: DergestiU vnftdfc 
i^lso, didb sie vffaoldMmObrt, Inmaften wir | IbienD Ii elMrViiiraiig 
pgedenlel, eine betaulbaiig setzen» Vnnd lUgendta eMch tabemi, be* 
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baUenu, g^|braucbenu, damit thun vnndt bandien sollen vnd mögeu, Als 
mit anderm gemeiner Burgersebafft Erb vnndt | eigrenthurab, obne eia- 
n^ag vnndl verhinderaiig vnser, Tnserer'-Erbenn Vkmd üacbköm'meiiden, 
Aittli 1 ledernl«iltgiic!is. Bei welclier donÜÜon ivfr Sie gliedtg ^Dtlen ver- 
bleiben vnndt bafidtbabeflniänient t Zn ari^tindt deflen "haften wir 
vittf 'eigner Mandl vnderscjbrleben, tmdl vnser' CaAuner ts^et hieran 
hencken I lafsen. Geschehen za Itzste^n deti fQrtlVndtzwinÄzigsten 
nionats Tag AugiLsii Im Jahr \ nach Christi vnnsers einigen Erlösers vnd 
Seligmacbers gebun iaulsent sechsliundert vnndt Acht. 

Ludwig m. p. 

Das Siegel ist abgerissen. 



p. 

VerdliighuB 

des gehauenen Steinwerks zum Newen Khatthauss gehen Zu 8. 50. 
Wiespaden M. Ziriaoo Steinmetzen su Meintz 

1608. 

Orig. Urkunde im Sladt'Arehiv. 



Za wiefiwnn das Vflr endtbeoanten dato die EhfenbalRe Furslchüge 
Undt Weyite Sehnlthelli Burgermeyster Undt Rfaatt der Statt Wicfpa- 
d%h dem Ehrsamen Vndt bescheidenen N. Ziriaco' fl Q g e I n^/ B^ügem 
vtfdt Meystem d<*s Steinmetzen ffandtwercks ztie Meintz nachgeschriebene 

stuck zum Yorhabendten neu wen Rliat t tiau i's nie machen Yndt Ver- 
ferttigen Verliehen Vndt anpredingt wie folerett : 

1. Erstlicben ein thüer zehen sehne hocli, seclüs sciiue weitt for- 
nen gegen dem Marcku zue, mitten in den bauw mit halben 
rundten saalen, Vndt Vber dem bogen mit rundem gesimbs alles 
wie «i^ ein sollche ttatter tue mMMi Erfordert. ' 

2. um andern ein thiler in Gfebel Nieun sehne hdeh Seele sehne 
' ' weH? uK etaem Cam^ tndt athb, auch ^twas zierüch. 

a ZUih dlUten, Zwo thflren, eihe in €t seittto Wandt tvat Iftoen 

5* 
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zue» die ander in den Schnecken, Jde Sieben schue Uocii vod vief 
schue weilt mit einem stab vndt Carneurs. 

4. Zum viertten Eylf lüden bogen weyls Neun scUue Uoch, .Seclila 
scbue weit nit zue gar rundt, aucti nit zue gar spiec^, jpitt eiivsfli 
Stab Vndt Caroeurs, Und in wendig; mit ein<;m Spont. 

. . 5» Zum raafliea ^ K^Uer jUiCter aedis scIme liocli, l^iiff .fclHi« 
welU üitt einem spopit 
^ 6. Z^ni mMiea Gfebel achti 4(q)pe]^: Friutfr,. SbiM arlme Hoch 

7. Zmn alebendten Secbfe doppele Fenster» fttnlT sdine hoch, swen 

schue andt drey Zoll weftt 

5. Zum AcliUeu noch vier doppele Fenster, jdes vier schao hoch 
vndt zwen schue weit, alle mit hohlKeelen, glafs undt laden, Ipont- 
ten Vndt Carneufs. 

9. Zum Neuntten Vi! beyden Erkern secbzehen schue liocb zue bey« 
den seilten Quatern .ireliauwen mit postquatren. 

10. Zum Zebendten ein fuefsgesimbs Siebenzig scbue lang mit einen 
Fasen. 

11. Zum EylfRen vier taglöeber in Keller zwen schue hoch vndt 
weit im UehtteB.. 

Biese ebgesehriebene sIvcIl aoU er Ueyster Ziriaens van dato an 

innerhalb vier Monats friest sarapt Vndt sonderfs in geburlicher gröfs 
vndt Zierlichkeit, wie obgemelt, von den be>(en \nd saubersten Vndt ge- I 
sundesten Miltlenberger steinen scliueUig in die Vierunt? oder zum aller 
wenigsten Zehen Zoll dick V/Ts fleyngst treuwlichsf, /ieiiirhst Vndt sau- 
bersten alles tn .i^eiuer cost (verrerttigen Vndi ip^cbeo, auch uac^ voU 
lendter arbeitt .zoe schlelT zue lieffem. 

Hingegen aber haben Ehrngemeltter BbaU Ihme M* ZIriaca Teiv 
sproehen^ für. feine mDhe, arbeit tosten vndt lohn, abznrichten>nd m 
baz^len 7wey hiMidert Zehen gülden zue IkmlREehen batzen den goUk» 
gerechnet, daran sollen sie Ihm angeben fimflltig gulden, dei\ Vbarrept. 
aber wan das ganze werk vollendet Vndt aufegeftohFet ist. 

Damit dan diser bestandt desto gewiefser Vnd sicherer sey, haben 
sie Ihme M. Zlriaco zue Wein Kauff vndt an abscLlag der baupt sum- 
men vff dato diefs finUSzig guiden obgesetzten wehrung wie vorgt;mellt 
vff die Handt geben, die er wol Vndt völlig also empiangen haben hle- 
mit beKenfiet, Vndt batt verapioeben aHes obgesthrlebea trauwüeh vndt 
zoe gapnr^nddec Zait in» werci zne bitogeii> auch -dis angenommen, stein 
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werck der maften zue toI rubren "tfß an feiner Yndt der seinen arbeti 
Kein mangel oder $ebres(en erscheinen soll Daramb er In trefft diefts 

bfie/R» geporendte webr scfaalTt ZBetbun, anhafft gemvchH Votfl sehuldig 
sein soll Wo er aber die nit thun Köndte, das er nacü gemelii'-n Handt- 
wercks ei kaudtnun5 dem mehrgeiiieltten Rhatt den schaden vndi was er 
Von Rrcljtts we^en schuldig, nacher zun ttiun viult ersiaiti-n wölle, dar 
für setzt er Ihnen vndt ihren nachkommendtea zue Vnderpfandt alle 
seine Haabe Ynd nabrang. Kundige vndt gegen werttige we die gelegen 
sich de» Zue igeUfteglen seHadeite Yndl ynee a t eitf 'daiioftt w M<fle» vndt 
%n erventften« ittit Bcirebimg' «»er 'Gnaden: frcybeifibn Vatttilkte^lieii. 

Ita er' tttiä dtt stHnwer^ da ein Rbatt^nmcYtonheil' vndl fbrrriMt 
aMiier luttty. die Ihme 'ilan me guetttn! Kdmaiens «dlrarbf>ilten WwW« 
aollen Ihn^ die E^f>sen «hne seine coalen* tebarpff gebalttetf^fiVÜdt. d# 
nacbt läger darbeneben besteht werden. ' •<•'•• ' " ' 
' Defsen zue wahrer Vrk und t sindt dieser Brieff zwen gleich lauttendt 
Von piner handl g:eschrfeb('n , Kerfsweyfs auls einander preschnltteH, 
Yndt Jdem tlieil «'iner belienüieget worden, mit dem ??edihg da einer Ver- 
lobreu, das noch der ander in seinen eräfften Verpleiben soll, obge^ 
nanite VenUngmtfs crämiglteh ade besagen. Geben vndt gescbeben xd 
Wiefi^nden den EyiffteA. tig Mokmts^eeevbHs fetribn Iaht der-sde*: 
ttgca gehartt IFnsera HeW Clirfafil Seehzeben hnndeit Vsmlt JWbt. ^ - 

Yff* beyder Interessenten bitt'VlidC> Tmb iHe gdpner halbM 
YndengemeHler dieflie .&hdtai^ng.<albo:M sckHfftsn ?erliift» mit 
eygene« fhtadteh g^sdirleben Vndt in praemisaoruni' fidem 
Vnderschrieben. actum anno et die quo supra. 

Johann Eccardt Leerbacb Von iCloppenheini keyserlicher 
öffeaer iNotarius 

Bip 
CO 

ria. 
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M- CMt 'WlllMaiil« Mamt la'lTaMMloUfrinsen, vevleiht dem Wies- 
- '* • • bader Stadtgericht den Titel eines Btadt-Haths. 
•> ' • . • ' ' • 1775. ■ . r . , , ... 

• / Orig. Urkunde im 8 tad t* Arebir. • ' 

■ •• ', . - , , i <».,,. '. 

— Uitd wie WIR übrigens dem hiesigen Stadtgericht den ElireliTItel 
als £iadt*ftatii a. dessen eimelen McfMiris tie fieflis Freimde w» ei^ 
gMr Dewegiing ttnC iB-4er lavenklillidicii Hoinuiii^ Dieselbe nK^rden 
dtoer LuidCBhatiMien' Gnidif dnreh fernere gelrene Admlnisiniloa dds 
Ibler^Obsicbt afiTertriiiteii gemeine» SIMtwtnens sMi «flrdig feii nia* 
eben befliffen seyn, in Gnaden beytniegen'gerttliet haben: ' Ab ertbeHe» 
WIR enagtem Vnserm Stad t-RaCta 'm Wiesbaden Kraft dfeses die gnä- 
digste Versicherung liieiTilier zu Seiner Legitimaiiüii, mit deiii Anfügen, 
dafs iiictit nur deisellje u. dessen Mitglieder sicli oltcrsngier Titulatur in 
Zukunft zu l)e(Jienen befugt sein, sondern ihnen aucli solche von Uns, 
Unsern tii)bern Collegtis, Beamten und Dienern, auch sonst jedermänoig- 
lieh erthettt und beygelegt werden solle. Deten zu wahrer Urkunde 
haben Witt diesen Brief' eigenbftüdig imeerscbrieben» vnd Unser Ftal* 
Uebea.InsiegeMerlni ftingen Idssen. 

> . ' Sa gcedelien Wiesbaden den 94. Nov. 1775« 
i ) . ' . €nn Willielm'Fiia4«a Nassau. 
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mtelblai^ Farbendrock von C. Groschwitz dahier. 

ft. Der Grafenschüd von Nassau» a|p Wappen der Stedt Wiesbaden aalt 

dem Anfang des 14, Jahrhundert«, 
b. Die Stadt Wiesbaden — alsVi^ette — , von Mauern, Tbürmen und 
Wamrgrftben umAcbloMen, nach einer Aufnahme von 1630. 

Bilder in Ueberdruck, von C. Groschwitz dahier. 

. . ^«.^vi . .. Wappen Konig Adolfi j^a GraiTef). y^m ,t 

I I Kaa^an 1280. I bezeichnet Ton 

"jl^B. 7( Aaltealea'Wappeii W Stadl Wie'fbadeii;Tli. Hartmana 
' ' «.| /FribaffeiW«»p«r «oiT J4y»Mte-9e^.t *daM«r. 

8. 45. Dai alle l^athli aas, alf TigiMlte «i&f ^»eia .cifieidUMt ra 
Arciiitect Fr.'Warlln ddlier. 
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. . . Füllungen de« alten Rafhhauae» von l^OSii mit / Gt>aelchnet TO« 

dem damaligen Stadt - Wappen. }Th. HartmAMB 

ü. 11. I S. &3. Diebeiden im Jahr 1636 neu geferUgten | dabier. 
lt. i eie^ der 8ted«. ' • ^' ' 

KoiBächiiitte, üus der xylogr. Anstalt von W. Pfnor in DiirinsUidt. 
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